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deë �e<stenSammlung.

Gr. 63. Wie die- Griechi�cheKun�teiñe

“Schule der Humanität�ei. Vön

Werthé reïn darge�tellterGedan-

feu�ormen. S,

— 64.Vom bedeutenden Ideal der Kitd-

heit, und dés jugendlichenAlters

“il beiderlei Ge�hle<tera.Von

ihrer Sprache zum MER
Herzen.

s

S,

= 65, Charaftèrè ihrex Héldenge�talten.
"'

“Herkules.‘Lâokvon. Ca�torund

“Pollux. Verdien�tder“Griechèn,

“in Dar�tellungdie�etPn
uud

EE “E,



Gr. 66. Götterfotiten.Bacchus,'Átiadiie.
Ápôuö}Diana.  Métkur.Aphto-

Fdite. Ve�ta.Von vérfchitdneir

'

Cla��enmeu�chlihèrCharaftere::7 S:-38 7?

=—:67. Mars. Vulecaù.Céres.*«Pallás;
|

Jun: Zevs..:Ver�chiedener. Ge-

“brau<-UuudUnter�uchungder My-

thölogiein: ver�chiedenerAb�icht,+S. $1

— 68. Einiveudüngendägègett.11:1i/:"S, 6x

— é9.Beautwortuug,der�elbe,BouFaw

nen, Sakyren,Centauren,,Mas--
Fen, Ungeheuexninder Kun�t

WerthdieferUnter�cheidungen.für a

die.�ittlicheMen�chheit.A S. 63

= 70. 96die.Griechen.küuftigenJahrsL13632

-

Lauan:CharafterPerTen
Jtugfrat.Andrechri�tlichéJdéen.S. 72

. Was-‘ubsdie Griechi�the‘Kun�t
foll. ‘HomWertheiner glüdfli-:
‘ceiBildung.VonunfetuAleb
dungen,un�ern.Stellungen;10

5 �ernBei�ammen�eynverglichel
*
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_mitVor�tellungen:derGriechi�ches>> 9

“Kun�t,Charakterder--Aygelifa
- Ralo 0 Me iS, Sf

Br.-72:- Vonelner ‘Formlo�enGüte und

Wahypheit.2 4 1A 5G. 4

— 73.:Dab'edité �olhefür tne chier
 lithgébe."Voinhöch�ten“Anfäne

ez:

EC ares |

Men�chheit,90996 v5hub ua. �:
E

— 74 Stimmeber calicejuVor�téllün

get der "Giithi�chenKilu�t.IiAñ�ehitugder ‘Muttétliebe.“S, 106

- 75. InAn�ehungderKindes- undISünge-

lingéjahre,andrerireuib�chafti-E

“denBande,der Erziehungund
Vittuo�itätdesLebe “É,117

un 1 Ju Au�ehungder‘nio dev
Ge�ellunsver�chiedenerVorftellun-
gen derAllegdrie.-Von dexchri�t-
lichen,GrazieNaphaelsundan.
drerVerdBIO die�er“Mi

14

terig.; E CUTMUTHERS : Se,ge



Br. 77,Bonhömmien eiùes Bürgirs.

VonbürgerlichenTugenden,Von
prakti�cherfittliher Aufklärung,
b, i. Volkserzichutg. S. 133

i 76. Homer und. Montesquieu:
“_

Vöôn bffeutlichen Sitten. Vö

Gemeingei�i.VomGemeingei�tder

Naturför�chung: S. 154

=-79. Vouden vier Facultäten.- Katt. ¿fe
Von der Encyklopädie. Eiufüh-

rung einer ueuen Mu�e.Problent
78 desFortgaugesder Humanität.S. 168

a $0, Vouder Freiheit des Gei�tesund
Handels.Andenkenan einigevet-

diente Männer. Denkmahl, dem

“

Verfa��erder Bonhommien ge-

widmet. S; 134
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vadie Griechi�che:A eine

Schulé “derHumanitätz ipa
i, wer�ie"anders’betrachtet:

gi dieNatur,die�i< in allenihren

Hervorbringungen- einwohnendundleben-
dig offeubaret„. gufun�rerErdezurhöch-
�tenHöheihrex-Wirkung�tieg,+ erfand �ie
das Ge�chöpf,das Men �chheißt, in de�:

�enGliederbau�iealle Negeln der Voll-

fomzuenbeit,nach_denen �iein ihren an-

dern“Werken, Theilwei�eund zer�treuet,
mit ungeheurerKraft und unüber�ehlichem

Sechste Samml.
et

A
ij
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oReichthumngéarbeitét'hätte, tin tleit�ten
- 3Naumizs im wirk�am�tenLebez zü�aminen-

>drängte:1Kräfte, die-�ein aüdernEle-

ómeiiten; dem? Wa��er, der: Luft„odèr“aun<

duf ndér Erde--in: großen;¡ODrgadent:auszu-

hilden �ichZeit und: Raum nahm; dentete

x�ieim Men�chen:oft ‘ur än, ordnetêrabèr

«alle:die�e:Millionen:Kräfte! und Géfühls-

‘artenittoihm?-�oFühi�tlich„ft�o!-harmoni�{
zu�ammen,däß-er ticht\nur- als ein Jf
‘begirif: alleridie�erFühlbarkeiten
un�rer:Ektdez;- (went mir der: Ausdru>t
‘erlaubt i�tÞ �ondernauch, als ein Gott dä:

�tehet¿+ dêr die�ein: ihr zü�ammengedräng?
te, Un Finer Natur’ begriffene

|

Gefühle

�elbft“'Zu�amnmen�telit,.' �chäget-und ordnet.

Die

‘

ganze Natur ‘'érkegnet’�i<in ih,
4wie in‘einei lebendigen!Spiegel ;: fi �ie-

het durch’�ein‘Auge denkt hinter �einer

Stirn, -fühletiß �einerBru�t,»und: wirkt
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3 aes

uiid �chaffetmit." �einenHänden: Das

-hôch�i-ä�theti�cheGe�chöpf:dev :Eëde

=Müßtenzal�oauch! ein nahahrmendes zord-
|

Wendesz;-dar�iellendes,ein poeti�ches:und

politi�ches: Ge�hövf:werden. Dennzda

¿�eineNatur« �elbgteich�anidie höch�te

¡Kun�t»den"großen:Natur i�t;nDdiéin ihm

hach:der hôch�teh“Wirkung:�itëbetz:�omuß-

téirdie�e=�ich:in. deri Men�chheit:offenbayen.
Déx VBildner:un�terGedankeh,.unfrer Sits

Fen; un�rerVéerfa��ung; i�tein Kü u�tlet;

�allte>:al�oy© dan Kun�tder Jübegrif | und"

Zweck un�re®Naturi�t,die Kün �k;düe

�ich-mit-demiGebilde des Men�chen

uid: alleihm einwoh nende nKr äf-

bem dar�tellendbe�chäftigt,fürdie:
e

Men�che
ée:

von keinem:Werth�eyn? no

it Von: ‘einen �ehv..hohen WethetSie
RS nur Gedanfen;' �ondernGed an-

Fenf orm ez Ew igeiC harafte r e�icht-
N 2 ;

:

/
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bar gemacht,dié mit �olcherEnergie we-

der Sprache no< Mu�ik,noc irgend ei-

ne andre Bemühungder Men�chenaus-

drückenkonnte.

“

Die�eFormen ordnete,

reinigte �ie, und �tellte�ie�elb�tin deut-

lichen,ewigen Begriffendem Auge jedes

Sehenden für alle Zeitendar, in welchen

�i<Men�chheitin die�enFormen genießt

und fühlet, in welchen Men�chheitnach
diefen Formen wirket, Sie giebt uns ‘al�o

nicht nur eine �ichtbareLogik und Meta-
phy�i „un�resGe�chlechtsin �einenvor-

__‘nehm�tenGe�talten,nach Altern, Sinnes-

‘arten, Neigungen und Trieben;�ondern

“indem �iedie�emit Sinn und Wahl dar-

�tellt, ruft �ieals eine zweite Schöpferinn

uns �{hweigendzu: „blicke in die�enSpie-

gel, o Men�ch;Das �ollund kann deit

Ge�chlecht�eyn. So hat �i<die Natur

in ihur mit Würde und Einfalt, mitSinn



Ben Y

und Liebe geoffenbaret, Al�oer�cheititdas».

Göttlichein deinem Gebilde; ‘anders kann

es nicht er�cheinen.,,

Auf die�emWege gingen die Griechen ;

zu die�erJdee ‘arbeiteten �iehin. Ohne

ihre Kun�twürden wir manche Gedanken

ihrer Dichter‘und Wei�ennicht ver�tehen;

als ‘dde Worte �chwebeten�ievor uns"

vorüber.

“

Nun hat �iedie Kun�t�ichts"

bar gemacht, und damit auch den gans

zen Gei�t ‘der Compo�ition.ihrer Schrifs -

ten, den ZweckihrerSittenforniung ‘und

was �ie�on�t’unter�cheidet,in an�chauliz

“

chen Vildern dem men�clihenVer�tande
:

vorge�tellt+ kurz „ an�chaulicheKateg0o-

rien der Men�chheit gegründet.Das

vonver�tandennun freilich jene Barbaren

nichts „die: in einem Bá�alt-KoöpfeJa:

piters nichtsals. den {warzen -Kopf eis

nes“Satans, im �{önen.Apollo einen
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waht�agenden| bö�enGei�t? und'ände®

himmli�chenAphvodüte ‘eie à unzüchtige:*
Dirne zer�törten.© Dek neillzige:Begriff;
daß:alle die�e«Kun�twerkeGegën�tändedex“

AbgöttereëpcVBehau�ungenOrakelgebenderz\}
Lu�tberführender;?bö�erDämonen: "�eyn;
hing? ie! ein�{<warzer::Nebel? vor! ihren!

Augen¿daßé�iedén? wahremDämon däs:

Ideal: der: Men�cheubibtümng-imihz4

renireim�tén Formerinicht“ zit :erfenz?

ném ‘vermochten.Auch :Kéänem*von denen:

wird er 5�ihtbar,: die ‘in! der Statue“ nuo?

die: Statue; © in der Gemme. den!Edél�tein
und: in Allem nur Pracht,“Zierrath 7her"

kemmlichen Ge�chmac{“;.ode Alterthumsz
und'° mechani�cheKun�tkénntni��e�uchen:

Am ??weit�tenentfernt davon:eine fal�che

und“ enge“ Theorie, die: �ichgegen: jedé

Aeußerung und Offenbarungdes ‘Menz?

�chenfreundlihen,Wahrheitdar�tellenden
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«Dn

Gottésnhinter:Wovtlärven'mit reinem kal-1ì

tem Stdlze: brü�tet.Zu uns wird: det:Däz

mb nder Mon �chennatutaus den?

Werken der ;Grierhetr: rein: und »ver�tändlith.4

�prechen!»können: denn wir werden hu!

mitfühlendz;-�yinpatheti�ch-hôren:1:-Schwärs?

merei: und: Begei�terung>ônuew uns. hier:

nicht helfen„wo: es! auf helle Bêgriffe über?

die Frage-ankommtt: „wie: zeïgt+fich-der?

Geñius:deriMen�chheit? anf wie:

ver�chiedene:AxtinHauptforme n?

welches: find:unter die�emdèe h öchz

�tenPuncte «gbeïch�amidieuco##0=6

nem Stelbei der-ge�pannteu Sais:

teziiim welchen Harmonie t&net?%*
Hâttem) Sie: Lu�tiimit*mir untèr-: die�en:

Hiimméèlglänzendev:Sternbilder:zu:treten?

Nur; auszeinend.itie�enThale:känn:ich:von:

fernänf �ie!wei�enzädeunoch'aber wird �ich?

tima

-

„ nsdiduus NE 0



Jhr Gei�tbeflügeln, ‘daß Sie ausrufen:

„Siehe da den hellen Zodiakusder �i & !

bar: ‘gewordenen bedeutenden
:

Men�chheit.,,



64.

Die er�teKindheit als ein noh un-!

reifes Gewächs dex Natur haben die Grie-»

chen �eltnergebildet. Herkules an der:
Bru�t der hohen Juno. i�tdie einzige,

mir erinnerliche:Dar�tellungeines Säug-

linges, obgleich mehrere Kinder in Armen
zart: getragen werden. Sey es, daß.�ie;

die�e�üßePflicht der. Mutter zu den Ge--

heimni��ender häuslichenKammer re<ne-

ken, die nicht ‘jedem Blick offen �tehen

müßte, oder daß �ie�olchenGeheimni��en
lieber’ das Gebiet ‘der ‘Malerei  anwie�en,
indem die�eeine Mutter und ihr Kind durch-
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Vlick, und Liebefo ‘viel :�anféev.-inEius
zu ver�chmelzen“weiß; gnug „das; bloße

Bedürfniß eines bedürftigen\We�eus-gge

hen:�ie.bildend weniger; dem Auge Preis,

Die;�{ônen,Kinder. die, „die:grieci�che

Kun�t„�{uf,„waren, �con„in Spieleg

_

Hegriffenz«in,Neckereien,maucherArtz au

lieó�ienmiteinen �auftemThier , einem Vos

Hel, mit „einemeNe�ie„vou ;Vögela,oder

uit, Früchten.;,Die�eVor�iellung�eztuns

 jedesmal„indas Leben.der; Kinder in; dis

un�chuldigen,Vergnügungender Kindes-
Jahre. Ihre Natur: athmet die-volle Gez

�undheit,¿die„offne MEG (pds uns
Kinder:�0;lieb macht.5: «>, 0 rita

17Diezpat EREMEA i

audidsLl ichsanderáeis
8

Eros,
Amor,Un�chuldund Hiebei 7Sind

Kindernight�ichtbargewordege„Dar�ieltugs
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gti eites* Moments der Liébe/ in

dein �leihr "We�enempfingen?“ütid ün

welche 'Gé�tält®'fonnten dié niähheèlä
Spiele ° und "Néeckereien,die“ Verghügei
und

Unbe�otitenheiten,‘diè-utis'“dieLiebe

�pielt,"die iir iht ur�<húldig-�pilèn, be�-

�ergékleidét"wetde#;? als“ indie’ Gé�tält

des Kindes dderKüabénAuiórs'? Béi deù
Dithtern }““in�ondérheitdés*"Fdylls ode

dét Födhlichkéit!ünd“Freudehätteer" fó

vielé' Schétze-bégonnen; “ef begann ‘�ié

ah in der Kün�t; ünd“aus mäanchen

Vor�tellungen‘der�elbenwäre!“nochviel

Niedliches'zù'dichten. Seiné Ge�chichte
mit der P�ychei�tdér'viél�eitig�té;"jáï-

te�teRöintan,‘der jé gedahtward’,über
den �{werlichetwas Höheresausçudenken

feón‘indchté;uch“ feineTähdeleicutit

dêrMutteb?uhd“üie‘andern‘Götterú�üd
ll ‘Grazie‘lid’ Schönheit;“Segt’inan



nun hinzu, daß-diè mei�tendie�erSpiéle

Amors und�einer Ge�ellen,die mat Lie-

besgötter oder kindliche Genien zu

nennen pflegt ,- nur zur- Verzierung¿" auf:

�chmalenBasreliéfs, wo

_

ihnen der Ort;

ihre Kleinheit

:

erlaubte, C �olche“nôthig*

machte, oder auf: ge�chnittenenSteinen,

Siegelringen. und �on�t:an. Pläben-oder

_Plägchenvorkommen „ an denen die�e-Tän-.
deleien ein angenehmes-Mehrals Nichts:
wareú ; �o tritt Amox mit �einenBrüdera:

gerade in das Licht, in welchemer auf der.

Tafel der: Men�chheit:zu �tehen-verdienet.

Der’ kleine Gott der Götterwird ein Amu-
let: der Bru�t oder ein angenehmes: Ne=:

benwerk,„das �ichhie und!da œin�clei<t,

das man ‘immer gerne: �iehet, und den

man zum. ver�chwiegenenBoten lieber als:

den Boten der Götter �elb�tbrauchet..

Außerdemaber.-war Amor uicht. einKind:
%
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ein {öner Genius wak er, und

9)
wen�einBruder.

-

Hiemit komme ich zu Euch, FórGe
nien der Jüngling�chaäft, ©�chön�te

BVläâthedes. men�chlichemLebens. Was

Winkelmann von Euch- in �einen�{<ö-

nen Träumengédichtethat , i�tkein Traum;

au< der Name Geñius ¿“den man eu<

gégebert, i�tein treffender Name:“denn

welcher holderen Jdee könntetnan am Ge-

burtstage�einesDa�eynsopfern So

dachte fich die Natur ihre �{hön�ten“Kin-

der, Engel in Men�chenge�taltoder vielz

mehr Men�chen,aus deren Ge�talt.matt

den Engel abzog. Süße Nuhe, holde

Einfalt, ein nüchternesFn �ichgekehrt

�eyn,dem ‘das Leben �elb�t‘noh wie ein

Traum der Moergéetnröthevor�chwebet,‘die

unbeflete Nofe-der Jugend, die

noch von kéiném“Sturm gebrochen, von



Friter--Mittags�ounever�engti�, 0 wie

liebe;ih „eu<„ihr zarten Spro��endêr

¡Men�chheitund ehre-mich,; daß ih euh

ligbe.„Ein.Blick auf. dich, du: Vatikatiis

�cherzodep-Vorghe�i�cherGenius," vernichz

tigt die.Vezläumdungen,die:man 1 über

die:Liebezu-Jünglingenden: edel�ten:Griez

hen,gemachthatz wie rein war? dieJdee,

in. welcher.die�e:Ge�chöpfe,-die-Bilü the

dex-Men�chheit,amacheund gebildët

Utd aa olga? nD SINE 156 HAS

«ges habes.Einige ein

n

Trauriges ,: einen

dü�tern„Zug.an: die�enGenien bemerken

ivollew; �ie:haben aber , „wie,mi dünkt,

Zeiten=„„und:,Gattungen-"verwirrer- Die

Antinous haben freilih einen: dü�ter

Zug71wie �ie¿auch„ihrem: Urdilde nach

haben�ollten;--�o.wie überhauptdie. -Kun�s

zu.Hadrians- Zeiten -�{on�ehrreprä�en®

tivet,und. aus �ich-�elb�thex awstrütts

¿Ss



Aber jeûe Génién“einer htètiGätküilg
�id ‘in �<"ge�enkt;als ob keine Welt“üiu

�te?wär,“ und’ fählen �i<ini lei�é�tén
Selb�igenu}ezufrieden. "DieÎdee*dtr

Traurigkeit;die’ wir it �ie’légei,/“koi

wahr�cheinlichvöktins �elb�ther wir

aup�inden'ihre Blithenämnlichauf fo za
ter“ Spro��e;"dä uns) initkeñit Geliuß,
der Unbe�tánddètfelben zu �{hmerzen*ait:

fätigtz®Wir „zuîñal freindéNordländèé,

fühlen, der zarte Ton verhalle, die Ro�et?
:

fno�pe‘entice �ih‘und er�terbe.Das

follten'"wirindéß‘niht fühleit7*viélinéhr
dem Schöpfer “der ‘Natur dankêt, daß‘er

unis einé �ol<è“Blüthénién�chlichenDa-
�eynszeigte. Was Anakreon' und die

Anthologèn;'was Sa ppho/ Plat dit,
und: wenn er: nö<G°vorhandenwäre, Jbyr
fus von �{dôneâYünglingen‘gedichtetund

ge�ungenhaben ,'“bliebe uns öhe die�é



�ichtbargewordeneJdeen vielleichtein loe-
rer Hall, an den wir fein Bildheften

 föônnten;zjest überzeugtuns dasAugevon

der We�enheitjener lieblichenTräume

und.be�timmt�ieuns in Bicdern.
i

- Das„männlicheGe�chlechtging in der
Kun�tder Griechendem weiblichenvor;
dochward auh die�em�einreicherAntheil
an derKun�tnichtver�aget.Nymphen,
Grazien,Horen,ja die Parcen,Fu-
rien.undMedu�a�elb�tempfingenihr
Antheil- andie�erBlüthejungfräulicherJu-
gend�cönheit.Warum bi�tdu von Her-
kules Kunieen;entrückt,du Göttíntit

der Schaleewiger Jugend blühende

Hebe? Jhr Horen um Jupiters.Haupt,

ihr Schwe�ter- Grazien, die ihr, “in!

untrenubarerLiebever�chlungen, am Ke

phi�us�trompure eigenTänzefeiert;
‘warumer�cheinetihruns inNachbilbêrli,

“bie



bie uns. nur eure Jdee gewähren? Ju-

de��enhaben wir Figuren des Alterthums

gnug, um den Begrif der weiblichenJu-

gend�chôneaus ihnen zu �{öpfen.

Und Jhr heiligen Mu�en, vor al-

lèn du, hochauf�teigendeMelpomene,

mit deinem Antliß voll edlenUnmuths,
und hoherWürde; �ooft ih bei euch,

(ungleih an Kun�t,wie ihr da�tehet)im

vatikani�chenTempel war , dünkteih mich,
|

zwar nicht auf dem Parnaß zu �eynund

eures begei�tertenFührersApollo Stim-

me zu hören; aber in der Ge�ell�chaftr ei-

ner We�en fand ih mi, deren Jede
*

uns mit ihrer Bildung,mit ihremAnftan-

de, ihrer Aufmerk�amkeitund Gebehrde

mehr �agt,was Dichtkun�t, Mu�ik,

Wi��en�chaftund Mu�e des Lebens

�ei, als eine Encyklopädieuns �agen
fönnte. Jhr kehrtdenBli gewaltig in



'

uns, und macht uns �cheu,euren Nameh

nur auszu�prechen, oder deitSaum eures

Gewändeszu berühren. Jm Kapitolium

rupft die Mu�e der Sirene mit Schmerz
deu Flügel; und in mehreren Dar�tellun-

génwird Mar�yas dem Apolt ein gräß-
lichesOpfer.

|

Wenndie griechi�cheKun�tder weibliz

hen Jugend Grazientanz, fröhli-
‘chenLeicht�inn,oder Shüchtern-

heit, Spröde, endlich jenen no< un-

gebändigtenStolz zum Charakter gab,

dei mehrere griéchi�cheDichter in Worten

<harakteri�irthaben: �o�ei ‘es erlaubt,

mich von ihnen zu. einer unglücklichenFa-

milie zu wenden, die für mich in ihrem

heiligen Styl die Hohe Tragödie der

Kün�t i�t,Niobe mit ihren Kindern.

J< will �iemit Worten nicht entweihen;
- aber einige Töchterund einigeSöhne ma-
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cheneinen �o‘reinen und’tiefenEindru,
daß jeder Vater, jede Mutter wün�chen
müßte,Kinder ihrer Art zu erzeugen , je-

de Braut und jeder Bräutigam, �<in
die�emGe�chlechtzu verlobeh, Jn dem
Zimmer“zu Florenz, wo ih mich mit déù

Eingekerkerten ein�{loß,kamen mir alle

Unglücksfällevor Augen, die je auf Erden
eine Schuldlo�e�chöneFamiliebetroffen
haben möchten; �tattaller �tand�iemir
da, in Mutter- und

Daniees eine

LOEKrone. —

:

Soll’ ih na< ihr alle Scenen durc<-
gehn, wo Empfindungen der Bruder-

und Shwe�ter- der Freundes- und

_“Gatteuliebein �tummenBildern rüh-
rend da�teht?Nie bin i<, ihr �{önen

Jünglinge,die man Ore�tund Pylades
hênnet: nie voneu, ihr �tillenVertrau-

tên, die manals Hippolytus und
: “=

5 9



Phädra fäâl�{li<anklagt, ie von':�o

mancheradern Gruppe , da �ichauf deiñ

Grab�teineno<, (das Kind “in ‘ihrer

Mitte, ) liebende Händedeù Bund ‘der

ewigen Treue �chwören, weggegangen, oh-

ne--daß.mein.Herz durch die Jnuigkeitder

Gefühle, ‘die aus die�enGebilden�pra-

en , innigerweicht‘wat! Jh" war in
einer andexn.Weltgewe�en,und �prach
zwmir :- Fönnte�tdu mit ihnen.leben,und

wäre�tEinerder�elben!"“Derganze “H a-

bitus.der. Men�chheit,“wäreer in

Un�chuld,Liebeund Einfalt. nochnach die-

�em’Vilde gebildet!„Solche Gefühle“hat-

ten mir zur Aufmerk�amkeitauf alles,

was die�emeine geliebtenMen�chenati-

ging, auf die Verhältni��e ihrer

Glieder, ihren Stand, ihre Ge-

behrde und Sitte, den Grad der

Leiden�chaft,de��en�iefähig�chienen,



E

auf-ihre Kleidung und ihrenWinkdas
Auge ge�chärfet.Soll ich Ihnen aus die-
�er’�tummenSchule der Humanität
Einiges noc.erzählen?*

ES

_9 Ih darfvoraué�ekeny daßden Le�erndie�er

“Briefe die in ‘ihneu angeführtenDenkmale
der: Kun�t,wenn-nicht in den Urbildern,�o

doh in Abgü��en,Abdrüken, Zeichnungen,

Kupfernoder ausBe�chreibungen4. B. în
|

fu felntaüns: Ge�chichteder Kun�t,
a AStolbergs Rei�enu.a. endlich.wenig�tens

aus der Mythologie bekannt�ind;ihnenal-

�oeineCla��ificationnah der relnfteiund
"

höch�tenBedbéntuignichtunangenehm�eyn
100 wats ha

| A. d, 3.
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YonMen�chen-komme ich-zu Helden-
und Götterge�talten,obi i< deren

gleichauch. �chon.einige vorübergehendbez

rührt habe; wir betrachten �iehier, wie

�iees auh waren, als reine Formen

der Men�chheit.
1

Jeder Held er�cheinetin-{ einemCh a-

ráftes Der �{èêne-Kopf, den man den

Achilles neunt, �o.wie: Uly��es,Ajax

u. f.; �iezeigen, in welcher hohen FJdee

die: Griechen �ichjene Helden Homers ge-

dacht haben, Und hierinn�ind-�ieim ge-



hôrigenMaas dés Ab�tandesvon �ovie-

len Köpfen der Dichter, der Dichterinnen
und Wei�ennicht ver�chieden+ die mei�ten

davon ‘�indideali�chgebildet, niht weni-

ger als Apollo und die Mu�en. Eben

aber durch die�eideali�he Form-Er-

findung werden �ielehrrèih. Man �îe-

het, wenn das Bild alt und cht i�t,

wie die Kun�t'�ichaus dem“Jnöegrif ‘der

Ge�ängeund“ Sagen einen Homer, wie

�ie�icheinen ECEEES und Plato

dachte. TA

Der Held der Helden i�tHerkules;

“er i�tes auc in der Kun�t,"fofern dié�e_

ihr Jdeal' nicht höher hinauftreibt-,'als

daß �ieunbezwingbare Stärke, un-

eè�{öpfliche
'

Kräfte, in einem Men�chen-

körper“darzu�tellen"zum Zwe hat. Mit-

tel�t‘�olcherGliéder hat ér �eineThaten

gethan und“ den Dlymp “er�ieget;die Fa-



belm ‘hievon: hati=die”Kutt�tmié

-

großer

Energie- ausgebildet--: Herkules int -mehrez

rem �einer Gefahren, in�onderheitwie er

den Höllenhund,bezwingt, gab:Line :�{sz

ne: Gruppe z:1ud �einTôr�o,nin telthenx

 er-vomi�einenMüh�eligkeiten:\ausrußt,i�t

durch Michael Angieloder neuer

Kün�kt:ceingroßes Vorbild wordenzn:Köpfe

vom. jungen Herkules�indvow unbe�chreibs
licher S@{önheitz1undt1�eine:Jolep1ODinis

phále, Dejanira, �ind:von de Kun�t

und: Dichtkun�t�ehr?wohl:gebraucht worsz

den. \Dañinde��en-die bloße Uebermacht
“ körperlicher:Stärke.in der «men�chlichen

Natur ¿7 no; keit hôch�tesJdeal giebt;
eine? wohlthätigeGüte «aberäim Hètfules

Thaten: �{hwerlih�ichtbargemacht: werden

kónnte: �o.‘giug�eine:Jde gleich�am:nüt

der1Zeit nicht mit; er blieb-ein Colo��us

der-altenFabel. Uns zumal dünfen-�einè
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rie�enhaftenSchëukel“auchin: Glykous
Kuü�tgebildéungeheuer und: Gei�tlo8.n1®

45 Lieber'verweilenwir z.B. an Lao=

fovn s: Vilde. Der heilige: Manñ,.der

durch�einen.ver�tändigen-Nathœin:Retter

des Vatetlandes werden: wollte; und: das

durch die feindliche:Göttinu rzürtite, wird

uit �einen:geliebten Kinder ;:-dieam Alz
tarneben ihm dienen „voit ungeheuren
Scblangen:ergriffen, und mit Fenenzu

einer. Todesgruppè ver�chlungen.Seit
Arm,'‘�eine’Bru�t¿�eineSeele’?hat aus

gekämpft; das:Ge�icht.gen Himmel ges

kehrt„¿athmeter�ieaus in) einemunerz

mäßlichtiefetï,‘langeu Seufzer1 Fürchtei?
lich-{sne-Gruppe; ein deal der’ Kuni
auh fürodas Gefühl der--Men�chheit.
Reinerkaun: �chwerlichein: Märtyrer gez

dacht¿ ?rührendêriund zugleich:bedeutend
öner im Kkei�euderKun�t�chwerlich:vor



ins E a

ge�telltwerden. Die! Schlangen veruttziez

ren nichs, "und in ihren Banden macht

dex �tummeSeufzer ‘desLeidenden eine

Wiékung,die St. Seba�tianLorenz

ünid "Bartholomäus niht gewähren

nisgén. “Herkulesauf dém Berge Oeta

wär zu �olchemZwe nicht! 'bild�äm. "Zu

welcher ‘�chrecklichenSpraché -könutedey

Seufßzer| Laokoons. lautbar“ gemacht werz

den; wenn? wir ihn, wieden Philoktetes
auf Lemnus jammern hörten!—

"Nicht ‘aber Laokoon;Jhr “�eydmeine

Helden der Kun�t,“Ca�torund Pollux
auf dem Quitinali�chenBerge; in Euch
lebt mein Pindar. “Großés Werk, “ines

Phidias und Polypklets nicht unwür-

dig; uns wenig�lensau��erGriechenland

und nach de��enzer�törtenHeiligthümern
�tattder Werke des Phidias und Po-
Fyf�letus. „LebtenMen�chenwie Fhr?,
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fragte mein caviatlinaneidetsumwan-

deluderBlick. „Nein! antwortete der

Gei�t, der eu< um�chwebet;aber uns

dachten, uns bildeten Men�chen.Helden-

jünglinge,wie: wir, - waren ein�t--index

Seele: vieler junger Männer „und Helden,

Auch den- Dichtern.�indwir: er�chienen;
und das Vatexland hat: auf.uns gerechs
net, —-Lebt wohl, Jdole derMen�chheit!
Das Wetter,ziehe:euchvorübérx-und eine

frecheFau�tmü��eeuhnie berühren— —

Ehe „wir,höher.hinauf �teigen,la��en

Sie uns auf die�erHöhedes: Helden-

ideals verweilen. Zu den Füßen die�er

göttlichenMen�chen�igenwir-nieder, die

Jdee.des Weges zu �ammlen, den wir

zurückgelegt haben.
i

„Die Griechi�cheKun�t.E, ehrte
und liebte.die: Men�chheitim Menz

�chen.Den zxeinen Begriffvon ihr zu

A ts



erfa��en,Hatte �ie�i auf viel�eitigeti,
müh�amenWegen, über�<rofenZel�en,
durchtiefe Abgründe,mit manchenUebevs

treibungenund Härtenunabläßigbe�trez
het;bisdann�elb�tdie�eübertreibende.Mü=

he die die: Wahrheitum: fo �chärfervers

folgte; nicht- andersals zum Gipfel der

Kun�tführte.Jn allen.Men�chenaltern

und:jeder:ihrer:merkwürdig�tenSituatio-
nen in beiden Ge�chlechternhatte�iedie
Blüthe:-des: Lebensgewonnen,die auf
�olchemStamme blühet;dent die Griez

chenbe�aßennochEinfaltdes Gei�tes,
Neinheitdes Blickes,Muth¿uud Kraft

gnug ‘die�eals einevoll�tändige,
dur �i be�tehende.Idee in ihren:

Werken darzu�telenund zu- vollenden. Jm
Kindedachten und. bildeten �iedie Kind=

heit, im JünglingedenFrühling:des-Le-.
bens, im MannedenGötter�ohn"volb
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do

Selb�tgenu��esiy Kraft und'-Würde.An

dié�erHèldenidee‘nahm ‘auh dasweibliz
<èGé�chléchtTheil,wie jene �{önenVils

derder Aitazonen zeigen¿"derenuian-

e im“ Gei�t'eiñèSchwe�ter[des Ca �tvt
und Polli e zuwu�eyn!verdiente. Nachs

demnitn‘allen'die�éiFöratewdié: Kun�t!des

reinen FdeeSelb�tändigkeit;Wü

de; eine im állen Theilen'lebendiggewörz

dene Bebeut umg gegeben„und �ievow

jedemungewi��e;{watkèndei oder freuis
dei Beiwerk,wie durs Feuer®gereitigt

hâtte: �o"war'von die�enGebilden nothz

ivendigauch “jené Kraft;“ diet ausfüls

lewd zum Ver�tande und zum Hers
em inh 6<�er Einfalt �pricht, un-

abtrennlich:-'Der Zwang der Materie war

überwunden)Ge�chlecht,Alter¿Charactées.
re waren in ihrêr Ver�chiedenheit‘und. leis

�n Angränzütizaufs--�icher�tebemerkt;
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und mit gegebenengroßen Vorbildern in

ieder Art und Gattung waren dawerha f-

té Kategorien der edel�ten und

�<ön�tenMen�chénex�i�ienzgeord-
net. Auf wie wenice Hauptformehÿ

tritt die formreichemen<{licheNatur in

Ge�innungen,Leiden�chaftenund Situatido-

ven zurü>,wenn wir fe mit dem wei�en

_ütd küchteërnenAuge der Griechenai:

�éhn!“Det’ bieg�aine,Kraft- und Schön-

heitreicheGliederbau der Mén�chheit,in
wie wenige Hauptbedeutungen lö�et

er �i<auf, �obald“die Seele Kraft hat,
die�ein jedemTheil, in jeder Stellung

ganz zubehaupten!Ünivergeßlich‘und ewig

lehrreich �indmir die Stunden, da ih

vot dên Kun�tgebildender Altén, (wenn

inir “derAusdruc>erlaubt i� ,) die Me cha-

_nif und Statik men�<li<er Set-

lenfräfte im men�chlichenGlieder:



bau ruhig betrachteteund abwdög. Wel-
‘<eFreuden �{öpfteih in Erwägungder

Sÿmmetrieund Eurythmie, noh

mehraber dér {önenGegen�tellun g,

die in Ruhe und Bewegung, näch ver�chie-

dener Art der Charaktere, die�engöttlichen

Körpernmitgetheilt i�t, al�odaß �ichdie

Seelé liebreich- �irengebis ün Wurf des

Gewandes und in �einenFalten, wie ein

wehender Gei�toffénbaret. Jhr habt un-

�reNatur gekannt und geadelt,ihr Grit-

chen;ihr wußtet, wäs das men�chlicheLë-

ben in �einenvorübergehendenScenen �et,

das ihr auf �omanchen Sarkophagen eben

�0richtig und währ, als einfältig und

„rührend vorge�tellethabt. Da erfaßtet
ihr die Blâthe jeder flüchtigenScene und

heiligtet �ie in einem nie verwelfenden
Kranz der Mutter des Men�cheuge�chlech-
tes. Wenn un�rèArt je �oentartet wer-



den�olite,daß wir die�einnere Krafte
und Anmuth. der Men�chheit, das

Hohe Siegel un�ererEx�i�tenzgar. nit

mehr erkennten; dann zerbri<, o Natur,

die Form deines ausgearteten edel�tenGe-

\{öpfes; oder vielmehr �iezerbrächevon

�elb und zerfiele in Staub und Scher-

ben. ;

&.

Und wodurch kamen bie. Griechen zü

._ die�emAllen? „Nur dur<

.

Ein Mittel;

dur< Men�chèngefühl, dur< Einfalt

der Gedanken. und durch „ein lebhaftes

Studium des wahre�ten,völlig�tenGenu�-

�es,furz, dur< Cultur der Men\<h-
Heit. Hierinn mü��en.wir,alle Griechen
werden, oder wir bleibenBarbaren.

“fs
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Mic heiligemErnft tretet * wir" zum

Olhinphinauf‘uhd-�ehenGö tterfo rmen

it Men�hensgebilde. Jede Religion

cultivirterVölker,, (die hri�tliheFi<t aus

genommen)hat ihrenGott oder ihre Götz

‘ter mehröder ‘inder humatifiret;
diéGriechen‘alleinwagten es hüinani�irte

“Gottheiten;ihrer und der Men�chheitwürz

dig, in Kun�td. i, auf eine dem Gedan-

ten rein und völligent�prechendeWei�e

darzu�tellen.Odex vielmehr �ieläu-

tévtenalles Schöône,Vortreftiche,Wür-

Sechste Samml- E



dige im Men�chenzu �einer höch�ten

Bedeutung, zur ober�tenStuffe �einer

Vollkommenheit, zur Gottheit hin-

auf, und theificirten diè Men�chheit.

Andre Nationen érniedrigtes die Jdee

Gottes „zu Ungeheuern; �iehubendas

Göttlicheim Men�chenzum Gott empok.

‘Unten�ahenwir einen Neiz der Ju-

gend, de��enflüchtigeBlüthè wir bedau-

êrten; unter den Göttern i�er verewigt,

eben dadurchdaß er aufs Minegeläuztert ward. :

Als das himmli�hèSinnbild aller
JünglingszGenien auf Erden, �tehet

Diony�os hier, de��enzarte Jdee dié

niedren Sterblichen �omißkenúen,daß ich

�einenNamen Bacchus kaum zu nennen

wage. Er i�tdié �ihtbargewordeneewi-

gé Fröhlichkeit; im Genu��e�ein�elb�t,

ohne An�trengungund dennoch „mit der
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leichte�tenEla�ticitätein �üßerBegl1ü-
>& dèr Götter und Men�chen.

Jm {<önènCharakte? die�esthätigenfü
PéñFaënientérettete er ein�tdei Olymp,
und cultivirté die Welt durh Gaben und

Ge�chënke.Sein "Dafeyn i�tein èivigér

Triuniph‘unter Trauben ; mit denen erdié

Sterblichenerquieftufd" getrö�tethat, un-

ter“ dei ewigei Freudenliedè jauchzender
E

:

"Und an feine Seite �enktdeú Liebé-

trunknên Blik auf ihn dié dur ihn gé

réttete, feligé Ariädne. Von ewigen

‘Dank ünd innigein Evgeßen
“

�trömtder

_PérührtéBlick, ‘den keiné Mätas, keine
‘Baëch�ámit'ihr theilèêt. Ohne Kinder, in

FéligeñiAn�cháundés Genu��esfeiren die
Fei ihe ünzér�törbaresTeitinphlebein;in
welcheBacchu®�elb dié Blütheder

Weiblichkeit"in“feintNätuë-geñießet,Le-
C2



bet’wohl, ihr glüflichen Beide, du. Ge-

réttete ud du ihr Retter; habt viel Nach-

folger ‘auf der Erde, die unter Scherz und

Freude die Men�chheitbe�eligen, die rét-

ten und wohlthun , ohne daß-:�ie-esZwang

fo�tet.Den Triumphswagen �olcher- Ge-

mütherumjauchzen. dankende Chöre.=

Schöne“Stätuen'�ind-«vom Bacchus da,

und das: eapitolini�cheHaupt-derAriadne

i�
ganz ihr Charakter. |

vr

“Nebe ‘Bacchus �tehetApollo, das
RE Shÿmbol aller Heldenjün g-

linge det“ Men�chheit. è Ueber Ca�tor

und Polluterhaben i��eine-Ge�talt,ein

�chtbargewdrdeterHe l-dengedanfke.

Seine Thätigkeiti�tBlik, Gang , Da�eyn,

Sieg init der Schnelle des: Pfeiles. „Und

‘die�erkühne, ra�che,�eib�t:zornige Jüng-

ling rührt in andern“ Ge�taltendie Leier,
‘der alleMu�eshorchen:«Jhr horcht der



Séhwät, "dde? Greif zu �einen"Füßen;

ih horcht’die Natur. Aller Mu�enKün-
�lé"�itiddie�emHeldenjünglinge eigen, der
ein Jdeal griechi�cher Cultur i�tzur
thätigen und Mu�enhaften Hels
dénjügend.1-YJu- �einen drei. Haupt�tel-

lunge , 'âls Sieger, Sänger,und ruhen-
der Jünglitig i�ter immer Apollo z auch
weiin er �anftangelehntnur die. Eidexe

GERE
|

“Un ‘nebenihm �eine.ci�eiatih
Shtwe�ierDi ama. Sie, die Jun g-
fräulihtit,t daher: auh die Keu�ch-

héit und immer muntre Thätigkeit

�elb�tohnewelche jene nicht-be�tehnkonn-

cn: Ja. der grünendenNatur, mit Nym-
phénUmgében„eine Göôttinn unter den

Nytaphen/eilt"�iedahin wie ein jugendli-
cé“ Hir�<;ünbewußtihrer Schönheitz
ihr Blik i�k‘in derFerne. Und wennin



ihrem Herzen der Funke der: Liebe zündet,

und �ie-den Endymion-belau�cht; wie rein
und �tille’ver�chwiegeni� die�erAnblick!

wie rührend�tellteihn auf Grabmahlen
die- griechi�cheKun�tvor! —- Jünglinge

nd? Mädchen
-

�angendas Lob“des Apolls
und der Diana «inWech�elchôrenz:demi

beide Gottheiten-waren.:-das Ab�iractum

ihrer: Tugend. Er�tnur, weun Hy-z

men _den--Gärtel der Jungfrau lö�ete,

trat die Verlobte aus

-

dem Dien�te:der

�irengenDiana: ins Gebiet der �chaamhaf-

ten Aphrodite. Jn Apolls �{hênen*Dar-

�tellungeni�tal�oeine der höch�tenZierden
men�chlicherTugend--erhaltenz(und wenn

die -Vildui��e-der Schwe�terdem Jdeal

des]Bruders nicht gleich �eynmöchten,�o

verläugnetdennoch keine Vor�tellungden

Charakter einer Ar temis oder der �auf:

teren Luna. ;
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Eine dritte Jünglingsart�tehetdort an

der Pforte desOlympus; es i�t-Merkur;

dér Gott �<hlauerBered�amkeit, der

behende�tenBetrieb�amkeit in al-

len Ge�chäften. Er hat den Apoll

überli�tet,hat mancherleiAn�chlägeerfun-

den, und trägt den Beutel. Auch trägt

er ‘Bot�chaften‘und geleitet die Seelen

�elb�tzum Orkus, geflügeltan Füßen und

Haupte. Es "i�tein ge�chäftiger,munte-

rèr Gott, das Haupt einer großen Gez

mein�chaft,“die in ihm per�onificirt‘i�t,

ein unentbehrlicher Gott im Himmel und

auf“ der Erde. Fabelund Kun�thaben
ihn �o volllommen ausgebildet, als den

Jupiter-oder die Minerva; er i�taber ein

Erdgebohrner,der Maja Sohn , �ubaltérn
an Dien�tund Charakter. Wir wollen den

�chönenGott, {ön an Haupt, an Füßen
und Händennicht ohne Betrachtungvor-



R

beigehnz« Bemerken Sie, wie er lau�chet,

wie, erz mit �ich�elb�t“und �einemSchlans

gen�tabeUünd-�einemHahn: und: Beutel �o

ganz: Eins +

es
ein

N Gott--ant
“

dauaPf�onteinuiiPI 100 089! y

q Dir mahwir us, himmli�cheApbrós
dite, unübertroffnesJdeal- des: wei bliz

hen Li ebreizes/ reiner�ittlihew

Sc<hönheitz5Aus der Welle: des- unrn--

higen Meeres �tieg�tdu: hervor, vom laut

en. Zephyr geträgenz':da legten �ich)die

Wellen; deine �itt�ameGegenwart machte:

�iezum uSpiegel der

|

Lüfte. Be�cheiden:

trocknete�idu dein Haar, und: jeder fal-

lendeTropfe deines irrdi�<héen-Ur�prunges:

ward eiw: Ge�chenk„- eine: Perle der Mu-

�chel,-die-dic<hwohllü�tigin ißremSchoos!
wiegte:1Du i�tieg�tzum Olymp , und die!

Götter: empfingen dich in deiner Ge�talt!

dent �ie�elb�twardeine: Hüllezdie: Gras!



zi&mit der du dich, dur 1nd

dur<- �i<tbar> dem Auge'un�icht-

bar zu mahenweißt, die�e in �i

gehülleteSchaam und-Be�cheidéns

heit i�tdein Charakter. Auch ‘auf “deut

häuslichenAltar«der Griechen �tande�tdu

nicht: anders“ alszutter-die�enmBilde : dent,

nurSchaam kann Liebe erweckenund zéu?

gen: Es i�teinLerfehlterCharakter; wen

Aphrodite zurückblickt,oder!�ich:mitWohl

gefälligkeit=zeigetz"ihre -Schönheit'Ä�t-dië)

da�i:-�ie„�ich:vorzihr �elb�tgleich�amund

vor Alleni verbergend, Himmel: -und-Erdé'
:

eutzücftzdem-weg�chlüpfendenThautropfé*
“

einer jungen No�eähnlich,in den �ichdie

anbrechende«Morgenröthe�piegelt.Das*

bedeutet ihr Apfel„das ihre Taube; dahin
hat �ie:der -Sinn der Griechen , �elb�tmit"

ihrem zu kleinen«Köpfchenund was man

. �on�tan ihr -tâdelte,» gedichtet;-

Be�chei-“
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détheit und-eine Kun�ilo�eSchaam, die

�elb�t"die: höch�teKun�ti�„+ �indUnd? we-

>en- den Liebreiz. Es giebt keine feinere

Zunge die�erWaage. LA

Nebe ihr �tehedie ver�chleierteVe�ta:
:

Als die große Mutter der Natur ken-

en wir �ienur auf Gemmen, oder in. der

Flamme ihres: Altars; aber ihre Ve�ialen;

die Dienerinnen“ ihres heiligen - Heerdes,

�ind-zuns«ehrwürdigeJungfrau - Ma-

tronen. Aus jeder Falte-ihres Gewan-

des hâtten Nonnen und“ Heilige lernen

fönuen, was zu beobachten �ei;um in ei-

ner reinen Men�chheital�oehrwürdig zu

er�cheinen,daß man bei einer kaum �icht-

bar gewordnen Hand und'-dem Engelrei-
. nen Antliß"den großen.dichtenSchleier

heiliger Gelübde verehret. -—

Wieder la��eichmicham Fußdie�erVe-

fiale niederund frage:„was helfen uns diez
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�eVilder®die�e�ogroß und rein und rih-

tig“ be�timmten

-

Men�chen- Fdeale ?'—

Und’antworte mir �eiber:,,viel! �ehrviel!

Dort nahm Pallas dem: Diomed
die Wolke vom Auge hinweg, daß er ei-

nen Gott undeinen Sterblichen unter�chei

den tonnte; eben die�eWohlthat“wirde

uns durch dies: Studium ‘der griechi�chen
-

Kun�t-gewähret.

“

Leibhaft wandeln untet

uns keine Apollo's und Dianen umherxz

jene Anlagen des Charakters aber , die eí

ne Diane oder Ve�tale,eine Ariadne odet

Aúadÿomene,* einen Merkur, Bacchus;

Apollo im’ höch�tenJdeal gäben, �indin

zer�ireueten,oft �ehrverworrenenZügen
vor uns. Die�eAnlagen nur zu erkennen,
i�teine Charakteri�tifmen�chlicherDenkar-

ten und Seelenformen nöthig, die �ich
auf wilden: Wegen �chwerlich‘erlangen

läßt. Sind Linneus genera plantarum
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das_Jnbettariimder“Botanik‘worden;

�<äâgetman �einenah Nâkükfkenüzèichén
gegebueThiercla��enhoch; “�olltê"es nict

auh Menfchenclá��enná<’ Nátur-

eigen�chaftengeben?“und wären“die�e}

aufdie rein�tenVegriffégebräcßtundi

unzer�törbarénFormen därge�tellt/nict al

ler Betrachtungwérth? Daß'die Griéchen

den Men�chènniit eineii ünbefangenèren,

�chärferü“Blick angéfehenhaben, als wir;

wird‘niemándläugnep;daßúti�reTempé

vantent “undphy�iOgnoIm�cheEintheilun-

gentzu‘Nichts�ichermführen,mußjedér-

manu lar ‘eiu�chu;warunt igen uns

deunjene von Mei�ternerfundene {<ärfé

undgroßeFormen deL ÜUnterfcheis

dung �oweit ab? Waäkum“�on�t,als;

weil wir �teuichtver�tehen,“ddet'zu ge

brauchennichtverindgen.""Wièt“"fühlen/

dafder edel�teSaame,untétns aüftäi2
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atti Fein, Klima zum Auffommen,gee
�{weige,einen Olymp zurGottesge�tale
findet,- und„tappen

-

al�ofort im Nebel.
Wennaber-die liebliche Scham, die See-
len. verhüllteVe�tale.oder Dianens feu�che
Tochtex keiuenOlymyverdienen, genie��en
�ie:nicht:eines.hâuslichenAltars?

Eine: reine Kritik die�erdererle�en�ten
Men �chenformen, die man Götterge-
�ialtenuennt,„, prüft und. �ichertun�erUrs
theil auch für alle �ittli<henCompo�i-

tionen. Von wie. manchem.Nebeubegri�f
bin ih frei geworden, wie mancheMei-
nung habeich. verge��enlernen, �eitdemdie
Kun�tder Griechen, ge�iügtaufißreWeis-
heit und Sittenlehre,meine Führerinward,
Demäüthigwie. „einFragender zu Delphi,
frage ih mi: hat die�eCompo�iîtion,hat
dies Urtheil,hat dies Werk einenWert h?
haben �ieeinen�ittlichenCharafter?

t
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Vonwelcher Art i�die�er?hochoder nie:

drig? ‘und i�ter �i�elb�ttreu, ‘in �ich

be�tändig?Durchdie�eern�teFraget , wie

mancheslernt man vergè��en‘und ‘wég-
i

thun! Dies Urtheilüber einé Coinpo�ition

I B4 kauniu? auf zwiefahè Wei�e,�ubz-

jectió und objéctio eiù Gewirht habet.

Suübjectiv: indem der Urtheilèndeden

ganzen Sinn des Wérkes, das ér beutz

theilt, tèu erfa��et,ihnüt allen’ Theile

ve�ihält,ünd de��enBé�tandheitoder Utz

be�tändheitwie in eineni Kun�twerk"zeiz

get. Ö bjectiv, iden ér uns das rei-

né Nichtüaas vorhâlt, nâch welchem ünd

nah feinen anderti es gebildetwerdeü

fonnté“und‘folíte. Thut der Urtheiler
keins vonbéidei , ‘oder verwirrét er beidé

Arten mít einander; ‘i�ter �o�{wa<,

dáß er deh Sinti des Gedankenwerks odeé

dey Handlung weder zu begreif:n no<



—

darzu�tellenvermag, oder �o“attinaa��end,

_daß-er einéèungeprü�temangelhafte , fals

he Regel, aus Unkunde oder ‘Verme�-

�enheituns: als ein Ge�e ‘vorhält; wer

wird daruber ein Wort verliétei? Seit-

dem ih über: den väticani�<henApollo,

über

-

Laokoon und die tragi�cheMu�e,

_
über das Jdeal der Alten u. f. ‘gehört
uud gele�enhabe, wás ich darübeë ges

hôrt und gelé�en, kümmern michwenige

Utthèéilémehr, abek das Urtheil der Wez

nigen, die einé voll�tändigeJdeé des

Werks, als eines griechi�chenKun�t-
werks; haben, gehen mir auf Leib und

Leben. 71
75e

|

< Was éndlih die Anwéndung die�eë

großenGedankenbetrift; wozu �inddié

Bilder meiner Götter und Helden nicht

angewendet worden ? Das muß dert

Mei�ter eines Werks nicht kümmern;
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Die Idee des Kriegesgottesunter deri

Bilde des Mars (Ares) war den Grie-

chen�eitdemHomer nicht�ogeehrt, als

�iees den Römernward, die von die�en

Gott ihr Ge�chlechtableitetén. Seiné

Statue i��elten,und wo man �ie dafür

hâtt, wird �einAn�ehndurchRuheoder
“

durch Amor'und Venus gemildert. Dié

nateJdee eines Kriegers,kann als ein

unbé�timmterBegriff kein hohesJdeal ges

ben. Eben al�oVulkan. Der Gott aller

Kün�tler,der nur als ein Werkmei�terbei

�einerArbeit vorge�telltwerden fonnte,
Stechste Samil, : D
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bar eines hohenJdeals-unfähig.Pro-

metheus �elb�tgab mit �einerMeu�chen-

bildung zu �{önerenJdeëti Anlaß , in�on-

derheitUnter dem Béei�tandede? Minerva.

Feierlicherer�cheintjene größé'und zärt-

liche Mutter, die Háusmütter- der Erde,

Ceres; Deméter. Ruhigund Háäus-

“iüûtterlichi�tißrAn�tänd;wie ér�c<be>t
ünd eilig aber �{<wingt�i&"dieFackelii,
wenn �e“ihre 'verlohïiüéTochtèrPro �er-

pinafucht! *Die�eGé�chichte, “eine"der

�itinreich�ten“ünd bêdeuteüd�tendés Altét-

thums,“i�"inihren {önen'Vok�tellünigèt
auf Gräbrnählétnder Mei�chheitfo lieb}

ls" dièGe�chichteEtdynrüdhksder P�yche

óberdie “Séenendes'mênfchlihènLebens

von Prómétheisan bis zuin {ü<htérits

Eintritt“derSeeleins Reich “desAidés:

Traurig‘und ‘mild thront Pro�erpina’da;

�E�eib�tLiùeE Kökigindés Otküs!
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„Noch „dreiGôötterchataktere, �ind

-

pox.
uns, Pallâs,. Jupiter und Jun, ni

Das BVildder Pallas, die zuer�tei.
ne.„fürchterliche„Kriegésgöttini„war, i�t
viel bedeutenderUnd. édler, als Mávórs
ausgebildet„worden:- denúéinèmächtige.

Städtebéfchügeritnwar �ie,keine.to-
bende. Wildé. „Sié beréinigteMuth,mit
Ver�tand„ uid, war dadurch.von jeher
dem roh - angreifenden Mars überlegen,
Vor ihrer Bru�tdás Haupt derMedu�a,
und «jénen-Schild, den Homer lebendig
be�chtièbenziti. ihre Händ den mächtigett

Speerz den„�chre>lichenHelni. auf ihrem
Haupte „war und blieb �ie�elb�t-dieheiliz
gé Jungfrau, die aus. deni HaupteJupi-
ters ent�pró��en,

-

gleich�am�ein �icht-
bargéwordenèr mächtiger Schr è>-
Gedanke, und in der Folgèdie Göts
tinn-aller Weisheit, in�onderheitdes

D 2
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häusligenruhigenFleißesar.

Jn beidenEigeu�chaftenward�iegebil-
det; ‘baldals jene fur<tbare Göttint, de-

renplôglicheGegenwartVerwkrrüngund

Flut bringt-

:

bald ‘als‘die friedliche
Städtebe�chüßerinn,; die Mutter allerne

lichenKün�té.Jn beidenVor�tellungeit
i�ihredämoni�che,‘mächtig-�tile
Gegenwart‘wirk�am.“ie vor einem

Hinabge�chwebten“olympi�chenWe�te�téhec

manvorderMinerva‘Gü�tiniähi;mn

wagtihrfaumzu“nahen,nid dohi�tihr
Da�eyn�oin �lge�chlo��enund friedlich,

Keineandre.Göteinn*führtdie�eGattung

heiligerMaje�tätbei�ich,die‘einePallas

auhnichtverläßt,wenn�ieinhäuslichen
Kün�ten“arbeitet.Bank“deimglorreichen
Athen,das�einèGöttinnfofi{öh ‘aus

bildet.EsweiheteihralléKränjé,‘die

aus�einemVlorent�prôßtén;indemdas

{
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Ftfi der GedankentocterJupiters
Fein.großesFe�twar, MitAndachtopferté
ibr MutterundKindderKrieger,wie

Der Wei�e.

Das ver�chlo��eneBild.derJunoLu
dovi�i_�telletdie.Königindes_Himinels
dar, deshöch�tenGottesSchwe�terund
Gemahlin.- Ale weiblicheMaje�tät,
Prachtund.Größei�tin dies ruhigeAnt-
lis. ge�enket.Sie hat nichtihresglei

: chen;ihresgleichen|fann�ienicht‘haben;

adie:„göttliche,föniglicheJuno.Be�áßen
wir vom.„Jupiter�elbein Bild| wiedies
�es1. .

Bé Dinasaber,ob unsgleicheinPhi:
FigssBildvom höch�tenGottfehlet,i�
�einCharakterin allenVor�tellungenmetk-
barg:Macht,WeisheitundGüteih
Linun�terblichesHauptver�ammlet.“Was

:

FeinWeib.in„folzem,Au�tatidezeiget,das,



if er iù ‘ruhigerWürde, “Väterder Göt-

‘ter; König des Himmels und mit �einem

‘Stabéeit Hirt der Völker. Der Blig in

‘�einerHand ‘hat die Rie�enzer�chmettert
“und‘dieLüftegereinigt; "�eiBli hat

“den‘ElementenFrieden“geboten, darüm

‘felernum �einénThron Grazien und Ho-

‘renunzertrenübareReigentänze. Sein

“Haupthaát, de��enWallen“den Olymp“er-

*�{lictert/fäutin ruhigen Locfeh nieder ;

‘�einMuúdi�tgütigund dex Wink �eines

"Augenbraÿs‘verheißtdem Flehenden, der

"�einKnie berühret,väterlichenBei�tand.

Heil dem Gott ‘dexGötter!Ex gebe�ei-

“nen'ErdgebohrnenSöhnen,was er hat

und i�t, mächtigeE gnädige

Weisheit,
“Nâch“Jupiterdarf ih von �einenbei-

“denBrüdern"icht redenz�ie tragen \�ei-

“nén’*Chataktér, ‘nur’ in

-

niédrigern Rei-
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chen. „Neptunin den Wellen.desMeers
eigt, den: Sturm. de��elben,aber nur in
�einemHaar ; �einAnblick: glättet das.

Meer,„zund gebietetStürmenund Wellen
Friede. Pluto?s ( Jupiter- Serapis)
Antlib mit; �einem:dü�ter- gütigen Blick
“‘erôfnete¡mixjedesmal die dunkle Unter-
welt, wenn: ich:ihn an�ah.E n. dü�tern
Gegendeni�t:die�ertrauxig- ern�teunddoch

milde Jupiter„König,So. charakteri�irten

«dieGriechen-Leben.und Tod, Himmel und

zOrfusO: wären uns von. -�omanchen
“Gottheitem,5zdie:imPau�anigs genannt

find, „Abbildungeaübrig; -wir. tten eine /

AIC A allerdridan�ha�tender Seele. |
Wenn die�ermein Briefitticia

fannt würde„6:�o)könnte es�chwerlichan-

5ders �eynzi.als:daßer Manchementhu�ia-

fti�chvorkäme,1:«Die�emaberhätteih nur
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Ets zu�age:„gehe"hin" �ieh?und be:

traté Jé!kälter,de�tobé��et;um’ �é

rüéhrwir�tdu, wasi<'audeñtie, ‘finden

NürHabeFéinvorgefäßtes'!Sy�két/
19?

‘8 Allewi��en"wir, "daß:die “Götter der

Griechèt,in ver�chiedêténGegendenniz

�pro��en*hié!“uñd®dort .atidérsgedacht,

it Nebetiün�tänden??ofe!verkléidet;"L6a

Dichtern“äußer�t"ver�chiédeti©behändelt,

voi)Phils�óphenendlich“niitAllegokieen

“dérge�taltübérlaben‘wörden�ind,daß nän

int‘jédent'Gölteinen*gäñzeirOlympvon

Göttern‘fidei könnte"Aus die�emallen

folgt“abet’"nichts; “was'meitñer"inDenz

mahle voëliegeiden'Wahrheit“ zuwider
wäre.“Der”'Mhtholds‘zähle“jedeöôrtliz
he Göttheitmit “ihrenAttributenund Naë

nienHett eite �ehrlehtreihéTempeltei�é:

Dé Ausleger bemerke"jédeVer�chiedei
“héit'der GöttérfabeliähZeitältérü, Diche



tungsarten-und- einzelnen Dichteruz eine

fehv-«lehrveicheNei�e,wenn �iemit Aris

�hoteles.Scharf�innange�telletwird. Uns
ter andern-+guten Folgen würde ‘�ieuns

auch vorder un�eligenUebertragungdes

Bildes Einer) Dichtungsartin eine--von
ihr ver�chiedene,1ja-vor:hundert andern
unnüßenAnführungenbewahren. —- Dex

Kun�tliebhaber! rei�edie - Kun�iwerke

durch, �owohldie no< vorhanden �ind,

als- auh von deten die Alten reden. Er

“unter�uche-das-:Spiel--derKün�tler-Jdeen

uach Zeiten„> Gelegenheiten, am mei�ten

nah“dem-Ort und Zwe>..ihrer:Anwetnz-

dung: denn:-uumöglichkönnen;doch Sta-

“tuen, Bas - Réliefs, Gemmen-und Mün

“¿en'aufEinen-Fußigenommen „Zeitenund

“Länder.verwitrt,„und. Alleswie aufEinex
Tafel:beträchtetwerden,- Hierüber.i�tnoch
wenig gelei�tet:worden; zumal" �o.- viele



f<höône:Basreliefs noch nicht bekanut,- und

wenige Kun�tliebhaber:in dem glücklichen

„Fall �indyalles-Bekauntgewordene-zu ken-

inen > vdex! mit «Mu��ezu» gebrauchen. —

Endlich:--vergleiche die�er
:

Kuu�iliebhaber

IM �tlerund Dichter; von-allen-vori-

ügen#zdas�chwere�teWerk „das niht nur

“Gelehr�amkeit,�ondernauh Ver�tandund

‘¡eigenwirklichenKun�t-und Dichter�inufo-

‘dert. > Hierobrach>Leßing‘eine große Bahn,
«auf welcher aber noch- nicht weite Schritte

»gemacht’�ind."Eine: ve�teKritik hierüber

“würde uns vor mancher unglücklichen:An-

‘wendungdèr Kun�tauf die Dichter „die
“in theurenWerken vor uns«liegen„+ und

„doch bloßeBarbarei �ind„7 bewahrey, :—

’Alledie�e und no<-mehrereErwägungen
«aber verrüen ‘denGe�ichtspunkt-micht,
‘deli ih- verfolgte,nämlich:„welche rei-

ne Jdee lag der Kun�t,zund-zwar
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iw ihren heilig�ten Werken:vor,
die!öffentlich* darge�telltund«für

“die Ewigkeit ge�chaffen wur dien?
Wie kam die:Kun�zwihr?-wie-hat

�ie�olcheausgeführet?“ Dies dunkt

mich gleich�amdas -le6te, innig�ieRe�ul-

tat beim ‘Uèber�chäuenihrer“ Werke in

‘denen der Kün�iler-nicht eigenmächtig�pies

�en¿ �ondernden Charakter‘�eines:Gegeu-

�tandesals eine bleibende,ja gar als eine

hö<�teJdee angeben wollte. Würdemir

al�o Jemand gegen meinen -Jupiter-:-+die
Va�e zeigem, + auf der er ¿als -Maske

die Nolle des Amphitruo �pielet,-oder

gegen ‘meine Juno ihren Zauk«im Ho-

mev“anführen:�okönnte-ichihm nichts

‘fagen, als: fur: dich habe ichnicht ge-

�chrieben.“J<�crieb von den Jde a-

len der Humanicäât- in der grie-
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¿43 5 Fd Î SÈ F
A

yu9

Js

—
we

B

«ANÉA 5IG
(PANUD& Uu ZE

GEIGE enti D tine INIT)
D Sd Gh 3eú «SMA

“a ESutiodE avida 00). 5 INI

MiS Midas Sjur: = (nstnad

- AUP ONO 5A mau 4s 086

«o HS tauNn

aaO id nbd aúnIf anus.

“hin SNC Hoe QUE ns @ne

CNN 41500 S223 GH 9314: 162un 457
‘api pS MANR S1 , 216 on

“00h nds nad 914: duro 3472 QI
i

* 1949250Gia 20a n



L>
o ih ON

>

434 AW 40 00A LLE ATi EIE
1

0-00 eV)
#

1'228

UIL «Cflli Ruatè

ad

68.

„Noer,m. F., die Faunen, die Sa-

tyren, Pan, Silen, der Indi�che

Bacchus, die Mänaden, die Cen-

tauren, (an mehrere Ungeheueruichtzu

denken) — wie be�tehendie�emit Jhrem

Jdeal - der Humanität in; Griechi�chen

Kun�twerken?,,
:

„Zweitens. Und hätten die Griechen
uns denn Alles vorweg genommen? wä-

ren außerdie�en und hinter ihnen nicht

noh andre, feitieré�ittlicheJdeale môg-

lih? Ja wären die�evon mehreren Kün�t-
lern nicht wirklich gegeben ?.

LAT
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“Endlich,was" hilftuns die�eHuma-

nität der Griechen , da wir ‘ni<t Griechen

�ind?Un�erHimmel, un�rèEinrichtun-

gen, un�reLebeuswei�elegen uns andré

Bedürfni��eáuf, und foderivon uns an-

dré Pflichten. Wir.lü�tenal�o,weni wir

jene, �ollih �agen,feinere oder gröbere

Sinnlichkeitälter Jeiteti , jugendlichèrVöl
fer ‘der Welt -begéhret,- ‘nachéiner’ ‘uns

ver�agtèw,däzugefähelichènTräube. Un:

�réHunianitätblüht?in philo�ophi�chën

Vegriffen-ohtie�innlihéDak�iellung.Die

Blüthenzeiti�tvoräberzwir ko�tenFrüchs

te. Wollten Sie uns wohl Einige die�er

Qweéifel:4ö�en?
s
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fowohlDenkniále ihre? humanen ‘Weis?

heit, ‘ls ’dié ‘èrhabeh�tenGötterbildér:

Nicht ‘alles ‘läßt’�i<in der! Men�chheit

zuni Hélden ‘und’ Gott ideali�iren;' deßhalb
aber ‘i�tdie�er:Theilün�resGe�chlechts#s

ganz und garnicht verwerflich.Es giebt

eine geritgere, eine Faunen--ünd Sa-

tyrênnatur iri der mén�chüicheitBildung,
dié wir nicht verläugnenkönnen; �iei�

behend, ‘äufgéweckt,lu�tig,muniter in Ein-

fällen, in ländlichènScherzen.und Spielen;
dabei lü�tern,üppig;

:

NS
:

e

übrigenseinem



Theiltia; (entesgiebtauh gröbe

bö�eFaunen)gutartig, dien�tfertigz wohl-
gefällig,“freundlich.Warunt�olltematt
die�enGe�chöpfen,die‘ein�t‘diéBe�iber
der jungenWeltwaren, ihreFreuden
uudSpielefiôren? ‘Warun�olltemay
die�emSatyrus,‘dermit�ounendlichem
AppetitdiefüßeTraubefo�te,jenen
Faunchen,: dasdie-Nymphebelau�chtoder
ha�chet, jenemandern;

è dermitfindi�cher
FrendedieÎlôteblá�et,j odergaukeludaufe
hüpfet,ihrejugendlicheFreude, ihreuner-
fahrneLü�ternheitund Neugierrauben?
Vergnügungenoder Lu�tfeimedie�erArt:ma:
chenja einen�ogroßenTheilderJugend:
Freudenaus, die man un�chuldigeFreu-
den zu neunen gewohnti�t;und manche
Charakterehaften daran Zeitlebens.Al�o
bemächtige�i�ichauchdieKun�tdia�erCla�-
ederes nurfte�ondre.�ie

ab,
¿D

"S
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ab, und <arakteri�irefiealfa,
daßüÑan�ogleichihre Natur ivaht-
nimmt.Dies hat die Kun�tgethan,und
zia (ichgeheáliesvorüber, wasfürl-
�terneAuyeh,inWohllu�t-Kammernoder
mus:die�erGattung9ganzgemá�e_Wei�e
Die�emjungenSatyr �prießteinHôört-
cen„ jenemeinSchweifchen; fein�piges
Sher.lau�cht,�einBlik, �eineZungelüs
�tet;al�oi�ter �chon�einerArtnachzum

gaukelndenSprunge,zur lû�terneztFröh-
lichkeitgemacht;“indie�erArt hatdie

Kün�tihnergriffen,und“charáfteri�iret.
E“giebtSatyrenvon großerSchönheit;
nur ‘�óbald�ieSatyren�i�ind,zeichnete�ie
dieKun�taus,als der reinenMen�chheit
nichtganzwürdig.WaresGrobheitodr
ries:Gefühlgi dasdie�enUnter�chied
äugietUn�êr-Augewürdevielleichtnichr

*

:

“SechôteSammk. E
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beleidigtN wenn ein ganz men�<li<e*

Yüngling mit einer Nymphe �cherzt; das

Auge dex Griechenward es. “Die Ge�talt

‘eines Jünglinges war heilig; ‘aber ein

«Satyr durfte ‘�o�cherzen und tändeln.

“Die�echarakteri�ti�cheUnter�cheidung;"die

Begierden �olcherArt gleich�aman
i die

Grenze der men�{li<en‘Natur rückte,

¿war* al�ohöch�tz�ittlichgedacht, und die

beine meu�chlicheNatur , “in�onderheitder

«men�chlicheJüngling ward“dur< �ie“�ehr

geehret. N

7

Ueberhaupt machen wir uns von diefer

ganzen Gattung Ge�chöpfe-zugrobe Be-

griffe, weil un�ermKlima die ländlichen

Spiele und Fe�te, die dazu Gelegenheit

¡gaben, fremde �ind.“Wirdenken uñs al-

Aenthalben grobe Waldfaunen:und Wald-

teufel, von “denen- dort niht die. Réde

-tvarz es waren bekannte fröhlicheMas-

è



ken.‘Diez-Griechenhattet �ogar.eine

eigne Gattung Schau�piele,wo nur (Sa-

tyven �prachen..und hüpften,z„Schau�piele,
die untuittelbar, hinter den größe�tenStük-

fen Ae�hylus. und Sophokles ge�pielt
wurden „und deren �ich.die- größe�tenMei-

(�ternicht \{ämten.. , Die�eStücke waren

Denkmale ‘der «Freiheit -und- Fröhlichkteit

¿alter Zeitenzein Satyr durfte �prechen,

1was dev ehr�ameMann nicht �prach, und
man: durfte es hôren;denn es �prachsaus

den Kindeszeiten der Welt ein

-

Satyr.
¿Neuere Kün�tlet-habendies �ittlicheCo�tu-

“me, was einemMen�chenund einem Sa-
7tyr_ zieme?- nicht„eben.�o.genau -unter-

�chieden. :

3A

“¡Damithabe ich i det.Slam
is �ogenanuten.Judi�henBacchus,
5 Deu Ceutauren,- Sixeneg;,: noch mehr
«¿aberjenen-Ungeheuern,-die-�ihganz-von

H E32 aF
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der men�chlichenNatur ab�otdern,das

Wortgeredet.Bei uns laufen alle die�e

Dingedurch einander; der Silen heißt
ein ehrlicher“Mann, der gerne trinkt;

Jahrhundertélang waren un�reTrima�l-

cions Leute von der großenWelt: ihre

Sitte hießHof�itteund Kun�tzu lebe.

Vei den Griechen nicht al�o;Silen und

Trimalcion waren Masken ausge
zeichnet- niedrigerCharaktere.

Haben Sie in die�erRück�ichtüber-

dacht, welchenVortheilfolche Masken der

griechi�chenKuti�t,“welchenAdel �ieder

men�<lichenBildung' gaben? Durch �ie

ward von un�rerNatur abge�ondert,was

�ieverzerret, was ihr nicht ziemet. Allé

Carrifatur nâmli<war itt Masken “ver-

legt, cla��ificirtund geordnet. Damit

blieb �ievom edlen men�chlihenKörper
“

getrennt:keinHogarth ‘dürfteProme-
: s

Fe
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theus �eyn„undMen�chenbilden; wos
aber fonnte das Kind, der Kuabemit
Masfen�pielen/ �elb�tJupiterund Mers
EurkonnteninMaskenagiren, wenu �ie's
gutfauden.Sie waren jeßtnichtGötter,
�oudernMisge�talten; denn wereine �ol-

cheMasfeträgt,bezeugtebendamit,daß
er jezt fein Men�ch,oder Gott,5 �ondern
das Thier , der Thor �ei,in de��enGe�talt
er er�cheint.Der edeln Men�chenge�talt,

die bei den Griechenüber Alles galt, hat

er ent�aget.= Selb�tan die Griechi�che

Cla��ification‘und.Ordnung die�erder

Men�chheitunwürdigenFormenhatfau
ein neuer Begriff gereichet. 5

- DiéCentauren der Griechen,in�on-
têrhisChiron, derden Achillesunter-
wei�et,habenmichimmer lehrreichver-
gnüget.Ichfannden Gedanken, daßei-
ue ver�tändige,zärtliche,tapfereundkeu-

A
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e Théétheitdie Erzieherinund Wieder-

her�telterindes Men�chenge�chle{<ts�ei,

nichezarterausdrüen, als er hier aus

gedrückti�t:denn Swifts edle“ver�tändi-

ge‘und feu�cheHuynhyms im Contrá�t

feinerYaoh's, �ind , gegen die Dichfüüg

der Griechen,barbari�ch,în“�{ �elb�t

hicht|be�tehendeGedanken.“Chiron“untéë-
wei�etdenAchill,niht etwain ‘der Jagd

allein,�ondernin allenKün�tender E“Fly�org�am,�trengeundzärtlich.“
Feyerin der Handeines Cèntauts: eiñte

mitihren‘men�chlichenMutterdrü�eunäh-

tendeCentaure,- auf derenNüäkenAmor

�ibt,LT denStof zu eineräußer�t�itt-

|

lichenUnterhaltunggeben, auf welche die

Deutungender Fabel, daßderge�taltdie

Helden der Vorweltcultivirtworden n
wei�en.
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_So auch Jhr, ihr {önenMedu�en,
Gorgonen, Sirenen, Scylla und

Charybdis, ihr Bacchen, Mäna-
den, Titanen und Cyklopen, wo und

wie ihr in der Kun�tder Griechen er�cheint,

�eyd„ihr an eure Plägegeordnet. Unter

uns. lauft ihr umher;ein Titaneläßt �i<
als Held, eine Medu�eals Charis,-

„- eine

Baccha als die Königin -des Himmels ans

�chauen,und“phy�tiognomi�ch malen.

Wären wir den Griechen nicht Dank �chul-

dig, daß, was wir nicht,können, �ieges
than, und nachunveränderlichenRegeln
„und:KennzeichenCla��engeordnet, Abagrz

ten -ausgezeichnetund die-reine Form:von

„der Unform getrennet'haben?- Auch die
« Barbaren„ und den�ogènanntenTrimals

„€¿on haben�ietreffendbezeichnet.

E

—_—_—
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JureijiveiteFrage;babendieE RE
uns‘âlles‘vorweggenommen,«und: �ind:

nichtuach.‘und.‘hinterihnen „andre,feines
reundfittlichereIdealemöglich?-Ja-�ind:

die�e‘nichtvielleicht�chonläng�tin der:

üénerenKun�tgégeben? ?“ die�e-Frage.wird:

<<, ‘wiemir ‘es�cheint„
. ausdem, Voris-

genvon�elb�tbeantworten,--„Die Griechen
nämlichhaben,indem�iealles. ordueten,
als Räubernichtsvorweggenoumen.;;:�e

habender“ErfindungFeines:�terblichen?

Men�chenge�chadet,�onderndie�erRauui;z

‘gemachtus �ie geleitet.È gg 64)



= =

m Anbeginn der Dinge,�agendis

Dichter, �{webtealles in wü�terUnord-

uung, und es war zu nichts Raum. Da
begann eine Welt; jedes ordnete �ichzu

Seines gleichen; es wurden Planeten und

Sonnen. Elemente �oaderten�ich; es ent-

fianden KKun�tge�chöpfe,NunwardRaum--
dènin* die harinohi�chenTöne“der_Welt-
léyet wären erklüngen,und Allesge�ellet
�ih*�eitdemzu“�einemGe�chlecht„ zu�ei-
née Ordnung.© Noch jebt erhalten�ichal-
lè’ Ciáf�ender Lebendigeyual�o;�oreihen
noh jegt �ichSonnen an Sonnen;Ne-
bel�terne“ziehen�i<zu Sy�temenzu�am
nien und gewährenRaum: 1Kwardund.
fü

wird die Schöpfung.

Auch’die Kun�t, die SchöpfungderR
Men�cheitnicht ‘anders.Die Griecheners
fáliden und vollendetenXdeale;�ie�chuf
fen Cla��ender Men�chheit,und



trénnetén!ab, was “nicht zu ihr: gehöret.

Damit! bildeten �ie"den: reinen göttlichen

Bégriff* uti�resGe�chlechtszart und viel-

�éïtig"aus; wem: haben ‘�téhiemit ge�cha-

pét?2"Wet �ichédlèr als Cá�torund PoUux,

{bn als'Diony�osoder: Apollo, jung-

frâäulicherals Diana, dâmoni�cherals Mi-

neëva fühlt, der trete: her und die Kun�t

wied ih opfern: Ein König, der über

-

Süpitér,‘eine Königin, die über Juno

herrlich„eine Geliebte, [die zärtlicher i�t

äls P�yche;trete? her ‘und die: Kun�twird

‘ihropfern. Die hohen Sternbilder, die

georbüetën“Sonnen - Sy�teme:�tehen- da;

und zwi�chè#ihnen i�tNaum: gn«andern

Sy�temen.
UE

:

7 Jede reine Jdee ; ‘die ein vollendetes

Vils“ giebt’,‘theilt “nachbarlichen

/

Jdeen

Klarheit mitz- dies" zeigt. die griechi�che

‘Kun�t-in- hohem:Grade. Aus. jener be-
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�heidenènAphrodite ward- mit..einer

fleínen Veränderungeine Neme�is;-aus

(hr und. aus: âllen ur�prünglichwenigen

Götterformen, wie. viel Jdeen �inderwachs

�en!Paëcen ‘und Eumeniden „Grazien und

Horxèen, [Nymphen * allerlei Art, Schuhs

göttinnender: Länderund Per�onen,per-

fonificirte ‘Tugenden-und  Jdeem. “Einé

Genealogie ‘-die�érGe�taltenwürde:zeigen,

von wie wenigen“Hauptformen�ieent-
�pro��en�ind»und wie �ich,«der einmal

Fe�tge�tellten‘Orduung" nach, immer Glei-

hes. ‘zuGleichem ge�ellte.“Bis auf die

Münzen der Römer in ziemlich �pätenZei-

ten’ er�trecfte�hdie�eFruchtbarkeitjener

kleinen Anzahl Griechi�cherJdeenz auf

ihnen erhielten fich -Bilder- �ittlicherHu-
“imanität �elb�tän-Zeiten,da alles.dem Ge-

“fes und Kriege; dem Zwangund der

Noth ‘dienté:



L

“Sollten al�o jene,„Denkbilderreiner

Formen der Men�cheitje. einemSterbliz

chenden Weg zu Jdeen ver�chlie��enodex

ver�chlo��enhaben? Niemals; „nur „lange

Jahrhunderte.waren in �o.dunklem Nebel,
daßauch.zder Umriß.�o{cherFormen niche
ertannt. werdeu mochte,  Eudlichzerfloß

derNebelzzder ameu�chlicheGei�tgelangte
wiederzu einigermaa��enhellenBegriffenz
Andachtund, Liebe.cverfürztenden. Weg
dahin. und--�o�ind-jene Bildui��eer�chiez

uen, die wieMorgeu�terne„ausder weis
chenden¿Nacht hervor�chimmern.May

_Humani�irtefeiñe-Neligionsbegriffe; und.
“�o:trat vox allen anderndiegebenedeie

te, Jungfrau, die. Mutter des Welthei-

landes „in einer: eignenJdee - hervor,

zu der ihr, die griechi�chenMu�ennicht.

halfeu,,; Der Gruß des Engels haifihr.
dazu, der fie die Hold�elige,die Gots.



tesgeliébte: ihreeigne Déeinuïthhalf

ihe dazu,"in dér �ie�ichdie Magd dès

Herren natnte. Aus dié�eitbeiden Zü-

gen �loßihr liebliches We�enzu�amen,

das �ichdem mén�clirhenHerzen �ehr'ver-

‘traut ‘mathté.Dichterhatten“�iémit deb

Skinime des Engels in zarten!Worten oft

gegrüßt, zutraulicheGebete �ie*liébreich

angeredet; jegt‘trat die Kuüti�t'hinzu,“�i

au< �ichtbarzu nachen , �ieund das Kind

int ihren Armen, die �eligeMutter uid

dié ‘heilige Jüngfran. Keu�chheital�s

und mäütterliché“Liebe,Un�chuld!des Hers
zens und jene Demuth, die in dér ‘größe-

�tenHoheit << �elb�tnicht keünet;die in

kiefer Armuth die �elig�teihres Ge�chlechts

i�t;die�eneue Form der Men�chheitward

vont Himmel gerufen; ein Marien?Cha=
ráfter. Sé unter�cheidenderZug i�,

wenn ih �o“�agendarf; jene<ri�li<e



Unbéfatgenheit, „in der die Mutter

von ihr“�elb, von ihrer Herrlichkeit,

Faunt von ‘ihremKinde zu wi��en�cheinet,

‘dasfie dennoch, das dennoch�ie:liebrei<
umfángt, "und “dert Meu�chen-- hold�t.

Eine hutnane ‘Gruppe’,die Kind ‘zund

‘Knabe Mädchen und: Jungfrau, Braut

uid Mutter „Mann und Greis, der Stex-

‘bende �elb�tzutrauend ? �anft;gleichfalls mit

“«hri�ilicherUnbefangenheitgern an�ehnzda

übrigens Raphaels Marien ; ‘gewißdie

höch�tenund- rein�tenihrer Art; alle La nd-

mä@d<em �ind,”nur �chrinniggedacht

“und rein ideali�iret.Jete Glorreiche,

-

�elb�t,

‘die, das Kind im Arm/übér den Wolken

�<webet;kénnet�ich�elb�tnichtund i�t.in eis

ter �anftenVerwunderung über die Hoheit,
“die ihr zu’Theil wird. Au��èeRaphaet:ha-

ben wenige die�eJdee erreichet; die gebeugte

“Schmerzensmutter“gelang.ihnen viel mehr.



{Den -Soht Góttes- in: Men�chenge-

�talt:-habenau��erNaphael, da Vinci,

del Sarto: wenigé würdig gedacht und

empfundet „al�o nämlichdaß-die göttliche

Men�chheitdes Erlö�ers der Men�chen

nicht zugleich: Niedrigkeit «würde: Das

Bild: des ewigen: Vaters" fand-no<

«mehrereSchwierigkeiten;die. Jdee des-g e-

fallenen mächtigen Engels micht

minder. Ju allem aber, was der nähere

"Kreis un�rerMen�chenge�taltenein�chließt,

welcheu Neichthum �chönerCompo�itionen

: ‘habenin-Neuéren eben die Alten erwe>t

und befördert!"Wer hat je Raphaels

‘Schule zu Athen und �eineandrevatika-

‘mi�cheGemähldege�ehen,ohne zu empfin-

den, „in ihm war eine griechi�cheSeele.“

‘Engelsange�ichte�ind in �einenGemähl-

-_

‘den; �eineMu�ewar ein �chaf�enderGei�t,
der Ge�taltenhervorruft und jeden Cha-
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+akter tit Gêaziénihanddas Seinigéan-

wei�et.
> Was Angelo und �oviel andere

‘den Alten �chuldig�ind,habèn �ie�elb�t

‘bekannt; in glü>li<henZeiten der Kun�t

werdén ändere fominen, und neu erfinden.

‘Dèr JdeenbildendeGei�ti�tnicht ausge-

�iorbenund kann niht aus�terben; in den

‘griechi�chenKun�twerkeni�t ein ewiger

Same zu�einer Neubelebung.
,
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“Wasin un�ermKlima, in uúü�rerVer-

fa��unguns ‘die Griechi�cheKun�t�olle?‘{

fragen Sie; und“ ih“ antwvotte kurz: „wir \|
wollén nicht �it;�ondern�ie foll ||
uns be�ißen;“gerade das Gegentheil,
was jener“Griechevon �< in An�ehung
der Lais rühmte. Die�eLais verführt

- nue �chlechteGemüther; die be��ere. wird.
�ieals eine A�pa�iabilden.

Wip wollen," meyueiG, die grie-
<i�che.Kun�t nicht be�igen,da

Sas
Sechste Samml. F



wenige tordi�cheSeelen �iekaum fühlen.
Die griechi�chenKun�twerke�elb�indja
un�ermunfreundlichen Klima fremde; und

“esdauerte mich �tets,wenn i< Schäge

die�erArt na< Britannien hinüberges

�chifft�ah. Ein Raub ‘der Pro�erpina:
wer wird �iein jenen plutoni�chenHai-
neu, wo�ieunver�tanden,zer�treutund

ver�chlo��enda�tehn,�uchenund von ihnen

lernen? La��etihr Weltüberwinder, den

Raub“GriechenlandesundAegyptens ih-
reralten Beherr�cherin, dem milden und

BogenRom,wo Jedermann, dem das
Glü>den Weg dahin nicht ver�agte,um

ein Nichts zu ihnen Zutrittfindet. / Sens

det eure Kün�tlerdahin, oder gewähret
euch�elb�tihrenmilderndenAnblick ; nux.

machet�î�ienichtzuBotenunter den Völs,
fern, oder zu Hermes�äulenauf euren

SS glorreichen„Wegen, Que
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‘Die gtiec<i�<eKun�t,meßteics,
�olluns be�izen, und zar an Seele|
ud Körper.

|

nt

00"

Allenthalbenz. B. gingen die Völker

bef�eidet umher , und �<ämeten�i ‘des
Gottgebildes,das�iïeverhüllten; -die Griéz

chen wagten es, den Men�chen‘in der
_

Herrlichkeit zu“ zeigen, die ihm Gott ats
huf. Welcher Vater, welche Mutter

wvün�chet�chnicht ge�unde,wohlge�tältete
Kinder? wer erfreuet �ichnicht anihrem

Anblick und fühlt �eineBru�terweitert,
wenn er einen “�chamhaftenJüngling,eis

nèzüchtige Jungfrau �iehet? Jn die�er

Jugendkraft,die, von einer glücklichert
Natur

\

erzeuget, ‘durchMäßigkeitund Ues
bungallein gedeihet,fühltjedermann die 2

Anlagezu einem‘thätigen, heiter Leben;
úlidbedauret dieGelegenheit, die ihm zu

Ausbildung.die�erGe�taltund Kräfte vers

S2
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�agtward. Weun nun ein unfreundlicher

Dämonuns die Bru�tzu�ammendrückte,
�olltenwir künftigenGe�chlechternnicht ei-

nen glücklichernDämongöhnen? Und da

vom Men�chen- Schick�alviel,

-

�ehrviel

in: der Hand der Men�chen, in ihrem Wils

len, in ihrer Verfa��ungund Einrichtung |

liegt:fônnte uns zu Beförderung�olcher

An�ialten.wohl ein Grönländer,der aus

feinerHôölegezogen‘ward,oder nicht viel-

mehrein Griehe, der ein Men�chwie

wirwar und als. ein Goftesbil�dLAIN
erweckenund reizen? —

An «denKörpern betrachte man der

Griechen Kleidung.

_

Die uük�rehat Pez

iria „die Dürftigkeit �elb�terfunden , und

eineMegáârades Luxus und der Unvérz

yunft vollendet.Die

‘

Kleidung.‘trer

 Weibepent�praug-ausder: armen Schürze;

“dieman yoch bei Negern und Wilden
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�ießet.«Als �ieendlich rings die Lenden

umgab ,: ward �iezu einem Nock, der aus

drückender Armuth faum über den Nabel

den Unterleibzu�ammenu�chnüret.Jahrtau-

�endehin haben die�e�chnürendeLenden-

Schürzen fortgedauertz; und um ihren

Neichthum zu zeigen legtenmanche nordi-

�cheVolkstrachten- �ogar�iebendergleichen

Lenden�chürzendik übereinander, daß das

‘ábentheuerlicheGe�höpfdem An�ehennah

auf einer Tonne ruhen möchte. Man

ivagte es oft nicht, die�eSchürze bis zu

den Füßen hinab zu verlängern, ge�chweis

ge, daß man �iezu einem Gewande zu

erheben�ichgetrauet hätte; und zeigte lie-

ber �eineunge�taltenGlieder. Die Beklei-

dung des nordi�chenWeibes an der Bru�t

ent�prangaus einem Mieder, das man

na< und na< mit mehreren Theilen zu-

�ammen�egte,woraus dann jener un�elige
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Seiten - uud Bru�tharui�cheut�iandydep,
tau�end Müttern und Kindern ihre Wohlz
ge�talt,ihr Leben , ihre Ge�undheit,ihre

“ Freudenan- Mutterge�chäftengeko�tethat,

und dennoch fortdauret. Da man Einmal
“

auf dem -Wege der Mißge�taltwar, �o
wurden mantherleiKleidungenerdacht, um
dié�eoder jène einzelne Misge�taltzu verz

bergen,denen �odann unter dem Ge�e
der Mode auh die blühend�teGe�talt

nachahmenmußte: Bei jeder un�iinnigen

Trachtnämlichtann man zeigen, welchem

FörperlichenFehler zu gut �ieent�tanden

�ci,�odaß man fa�tauch feinenFôórperliz
chen Fehler gedenkenkann, den un�reweib-
liche-Tracht nicht verbergeninöchte, „Bi�t

du das Alles?,, �agtejene Gricchin zu ei-
nem Europäi�chenNei�rok;und was dex

Reifrockhâtté antworten können,hat Lg-
dy Montague frei ge�agt.Die máägg-
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liche Kleidungder Europäerhakteitten eben

fo barbari�chenUr�prung.Zum Reiten

�indwir daz das zeigt die Bekleidung un-

�rerBeine. Die übrigenFezen haben wir

uns nah und nah, in�onderheitder Ta-

�chenwegen, zugeleget, und als ob wir

üs des Strangés unaufhörlih bewußt

�eyn�ollten, in�onderheitun�ernHals jâm-
merlich zuge�chnüret;eine Kleidung, in

der wir allen Nationen der Erde lächer-

lich werden.
|

|

:

:

Da blicke man eine Mu�e,eine Juno,

ja nur irgend eine bekleidete griechi�che

Nymphe an, und erröthe.Man betrachte

einengriechi�chenMann , er i Jüngling,

Held oder Wei�er, in �einemGewande;
und �ehebe�chätt auf �i �elber.Fühl-

tin beide Ge�chlechterdie Würde ihrer
Körperge�taltund hielten ihre Zwecke für

Pficht; hätten“�tè“�i<die�enFe��elnbar-
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bari�cherDürftigkeittticht: längfelitwuitz

DeL aie cf

'

¡OhneZweifel mü��enSie-in Statuen

Gohals-.auf allen griechi�cherDenkmas

len, den be�cheidenen und -ve �ten

Stand, die ruhigeStellumng der

Per�onen,„
beiderlei Ge�chlechts,die: nicht

Fe<hter, joder. -Faunen �ind,‘beuterfthas

beu; Winkelmann hat: darüber“�eine

fürdie Schönheit �ehrempfindliche Seele

reichausge�chüttet, und den zarten Gez
müthscarafter,den die�eNuhe  ver-

râth,-unübertreflihge�childert.

-

Vergleiz

chen.Sie damit un�re alten Gemälde: in

Spani�cherTracht mit ihrem Ritter - und

 Heldentritte„. oder alle 7jene gewohnten

Gebehrden2 die uns das Etiquett der Ge?

�ell�chaftauflegt. Beide Ge�chlechterhaben"

in
ihrer Kleidung ‘fa�tkeine“ natürliche:*

Stellung mehr; Hände und'Füße�induus"
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zur:La�k,‘und’ jene ruhige Jnnigkeit,die

voi keiner Neprä�entationweiß, die auh

inder Bewegung ganz für“�ih da i�t;

wir''�ehen�ie-kauinno<- an einigen glück

lichen Ausnahmen„in dénen wir ‘�éUn-

erzogenheit oder Naëvetät zu nenner

gewohüt�ind."Und doh i�tdie�en üch te r-

ne Jnnigkeit die Grundlage aller wah?

ren und. ruhigen“Be�innung“im Metz

�chen,�o-wie�ie das Kennzeichèneinèr
reinen Unbefangenheit, eines richti?

gen Gefühls, eines tieferen Mitge-

fühls, furz-der einzigen und ächten

Humanität i�t. Wer in �einenBewé#

gungen zeigt, daß er nicht Zeit häbe, zwe
Augenblickein�ich�elb�tzu verweilen und

ohne Nück�ichtdèr Dinge, die außer ihm
�ind,\ �ein“Ge�chäftzu treiben,i�tein un-

reifes -Ge�chöpf-derMen�chheit.Nur An-

triebe von ‘au��en;Sturm “und Zwang
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>

können“ihm gebieten; er fühletni<ts vö#

jener innern Seelenruhe, die auh im Gé-

gengewicht und Kampf Aebendiger Kräfte,

vermöge. der Symmetrie?und Eurythmie

des Körpers undder in ihr �anft-ergo��ez

yen Seele 'guf �ich�elbhaftet.
i

Aber wie“ �ollih das freundliche

VBVei�ammen�eyn-deL griechi�chenKör-

per undSeelen ‘unter! ‘und “mit ‘einander

bezeichnen?"Jene Nuhe „mit dek" �ieeitiz

ander-an�chauiund hören?Die Ueberre-

dung wohnet ‘auf ihrer Lippe, ‘0b mn

gleich:kein: Wort vernimmt; es i�tEin ge-

genwärtiger Gei�t,der 'dén Hörenden

ynd Sprechenden bindet." Und wenn- ih-

re Hände'einander berühren,“wenn die�er

�aufteArin ‘auf der Schulter, oder.nur

das Auge ‘auf dem Anblick des andern ru-

het: welche�üßeHarmonie, welche liebende

-Anhänglichkeitoffenbaret�ichzwi�chenBei-



den!‘Nie-habeich eine griechi�che!Gruppe;

man nenne �ieOre�t und Pylades;

oder Ore�t-undElektra, Viblis und
„Caunus, Páätus- und Arria, Amor

und P�yche, oder wie man: wolle, benmerz

ket, ohne die�e:liebliche Zu�fammen-

�timmung zu fühlen, die beide zu Einem
vereinet.Nie habe“ih- in den wenigen
Gemählden,die-von ihnen übrig�ind,oder

in ihren zahlreichern Bas - Reliefs eine

griechi�che

/

häusliche Ge�ell�chäft:ge�ehen,

án welche nicht jener: Gei�tder Ruheerz

go��enwar, «der un�ern--Tumultvol�en

Compo�itionen-�ooft fehlet.., Naphael

hatte von die�emGei�tempfangen; Men gs

hat ihn, „wenn das: autike Gemählde, in

welchem �ich-Ganymedesdem Jupiter na-

het, �eini�t/ �owohl;indem Annahen �elb�t,

als auf dem: Mundedes Vaters der Göôt-

ter“ in--dem- ewigfreundlichenKuß ausgé-



drückt; mit dem- er ihn aufnimmt;
-

Ju

allen Compo�itionender Angelifka-;i�t

die�eihr eingebohrnemorali�cheGrazie

der-Charàfter ihrer Men�chen;

-

Selb�tder:

Wilde wird. durch; ihre. Hand milde; ihre

Jünglinge�hwedenwie Genien auf der

Erde‘ nie: wax ihr Pin�el,eine freche Gez

behrde zu �childernvermögend. Wie etwa

ein Schuldio�erGei�t:�ichmen�chlicheCha-

raftere denken mag, �ohat:�ie�olche,aus

ihren Hüllengezogen, und mit einem �{s«

nen Ver�tande„ der das Ganze aufs lei�e-

�ieumfaßt, und: jeden Theil wie eine Blus

me ent�prießenläßt,harmoni�ch�anftge-

ordnet. Ein Engel gab ihr ihren-Namen,
und die Mu�e der Humanität ward

ihre Schwe�ter.

Meynen: Sie noch, daß.rarKun�tdex

Griechen, ihrem Gei�tenach, nicht für?

uns gehöre?Dem Worte -�elb�inach hât-



ten Sié ‘ns datuit zu einer ewigenBars
darei verdammet.

i

Denn, um aller Mu�enwillen, wozit

le�en wir die’ Griechen? J�isniht, daß
wir eben die�euzartenKeim der Humani- \

tât, der in ihren Schriften,wie in ihrer-

Kun�t liegt , "niht etwa nur gelehrt ent-

falten, �ondern‘in uns, in das Herz un-

�erer“Jünglinge pflanzen? Wer ‘in H o-

mêér, ‘jain allen Schrift�tellernvon âchts

griechi�chemGei�tbis zu Plutarch und
“Longin hinab, blos Griechi�chlernet;

oder irgend eine Wi��en�chafein ihnen blos

und allein mit Nordi�chemFlei��everfolgt, |

ohne denGei�tihrerCompo�ition, die-

�efeine Blüthe, mit innerer Zufimmung
�einesHerzens zu bemerken, der könnte,
dünkt mich, an ihrer �tattSine ‘nd

Mogolen le�en.
i

L
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Derelf Ihres ‘leótétiBriefes {eint
äufdeú ‘altenSàß hinauëzufoinmeny „däß
fr us Meli�chendas“‘Wahkë;Gute

und S<sne nur Eins fei: Sollte es niht
aber aui< n Wahres und Gutes ohne

�{<ôneForm geben? jà müßte �ichniht

ébén das hô<�teWahre und‘Gute. vott als

ler Form eutkleiden ?“

Die Griechen lebten im aete
ter der Men�chheit;bei ihnen {lief oft die

Einbildungskraft mit dem Ver�tandedaz

‘von, oder wenig�tenslief �ieihm voran,

>



E

und kleidete �innli<"ein, wás doch allei

für den Ver�tandgehöret. Schonend‘ha-
ben Sie die Misbräuchever�chwiegeny die

von den Kün�tendes Schönen gemacht

wurden und tägli<hnoh gemacht werden.

F�isal�ouicht einé wohlthätigeHand, die

die�eDinge �cheidet.=

“Wir Nordläuder�indeinmal nicht wie

dieGriechen„organi�iret;, laßetjenen, �tatt
derWahrheit eine Aphrodite auf ihren

Altarz:un�reWahrheit i�tein. un�ichtbarer

Gei�t,un�re-Moraleine Ge�eggeberinfür

allereindenkendeWe�en, in. welcher Kör-

perform die�e- auch - er�cheinen.- mögenz

Sinnlichkeit�chadetdem Ver�tande;-dur<
�eineLiebe zum Schönen ging Griechen-
land. unter,
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bare uuter? Durch Unver�tand,und Tölle

kühnheitz!durcheine er�chlaf�endéUeppig=-
keit, die, ohne alle Empfindung dès Schs-

nen. war, «oder: durch flävi�che‘Trâgheita

Al�o.la��en.Sie uns èdie Schick�älédes

Völker, die im Wurf dép«Zeiten“voi-�o.
- mancherlei „Um�iänden---be�timmtwerden;

nicht in-un�re:Frage--mi�chen.Mißbrauch

bleibr: überall Mißbrauch,La�terallenthalz;

ben La�ier,/unter welcher: Larve’: es auc?

 én�ekeiCiin ants 256. i ald AIn

Auch
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Auchredenwir nicht voneinèrStun-

lihteit, die: dem Ver�tande entgegen

ge�egtwäre. Cine �olche�olltenwir niht
keanen; �owenig uns ein: Ver�tand-ohue

Sinnlichkeit und eine Moral HEIreinërGei�ter befanuti�.

Nach meiner Philo�ophieE �ich
alle Naturfräfte , die wir kennen, in Or-
ganen; je edler die Kraft, de�io“feiner:i�
das - Organ ‘ihrerWirkung. -

Körperle�e

Gei�ier�indmir unbekannt. Au��erder

M@p�chheitkenne ih überhaupt keine ver-

nün�tigeWe�en,deren Denkart ich erfót-
�chenkönntez-ich�chließemich al�oin met-

nen*engen Kreis, ih wile mithin den

armen Mantel’meines irrdi�chenDa�eyns.
Und'in die�em:finde ich durchaus Fels

ne Forumle�e!Güte und Wahrheit:
Jeht�precheniht:vön:Wortfor men, die

als -bloße,-Mitteldes Empfängni��esund
La

E: Ft
Sechsre Samm. G



Ausdrucksun�rerGedanken ganz an ih-

rem Ort bleiben ; ich rede ni<htvon Grund-

Fâägen, die als Grund�ägefreilich „nicht

darge�telltwerdet können; �ondern von

Gegen�tänden und Sachen, von der

Natur un�er �elb�tund der Dinge,

die uns umgeben. Jede Wahrheit,

die aus die�etabgezogenward, muß auf

�ezurückgeführtwerden können, und eine

Men�chenmoralkann �i nicht anders als
in men�chlichenGe�innungen,Neigungen,
Handlungen äußern. Mithin hat alles

Form und Wei�e; eine Form, die er-

kannt, eine Wei�e,die �ichtbargemacht

werden kann und muß.
:

Und- die�eForm dés Wahren und

Guten (verzeihen Sie meine Unphilo�o-

phie,) i�tSchönheit. Ye reiner�ieer-

�cheint,je lebendiger in ihr Erkenntniß

und Güte ausgedrückt�ind,de�tomehr be-



—

9 —

Hauptet �ie ihren Nämen, und übt ihre
Kraft“ auf men�chliheGemüther und Or-

‘gane. Wie das heilige Wort Güte und
S<Snheit (x@)ov uy Fos) vont Pöbel

gemißbrauchtwerde, darf und muß uns
nicht irren: denn wer legte uus die ver-

wirrte Sprache des Pöbels zum Ge�eßz
auf? Es giebt aber keine häßlicheWahr-
heit, #6 wenig es ein häßlichGutes ge-

ben kann: dem Erkennenden fowohl als

dem Ausübenden�indbeide von der höch-
�tenSchönheit,

;

La��enSie uns z. B. bei der Moral
bleiben. “JhrGrund liegt im Ver�tande
und Herzen des Menfchèn;îm We�entli-
hei i�t“erauch von allen Völkern aner-

“fannt; die Griëcheÿaber haben ihren höchs
fen Grund�aß-der Sprache nah \{ön

ausgebildet; Só ver�chiedenihre Philo�o-

phen �ichausdrü>ten; �owar ihnen allen
: G 2



Tugenddas höch�teGeziemende der

Men�chheitin Ge�innungen,Handlu-

gen und der ganzen Lebenswei�e,kurz das

�ittlih-Schöne.Plato �uchtees în

ewigenJdeen, Ari�totelesals die ‘feiú-

�teMitte zwi�chenzwei Extremen,

“

die

Stoi�cheSchule als das höch�teGe-

�es aller Vernünftigein einer große
Stadt Gottes ; alle aber kamen dari -

überein,daß es ein Kao, ein roer,

das höch�teAn�tändigeder men�chli-

chen Natur �ei.
;

Dies An�tändigenun hat keinen Maas-

�tabvon au��en;durch politi�cheGe�etze
fann mir die reineGemürthstugendnicht
aufgelegtwerden; auch die Meinungen
andrer erkennet ‘�ieals ihr Ge�enicht.
Noch weniger die Bequemlichkeit,den Nüz-

jen, die Eitelkeit des Artigenvon innen

und außen; äußer�tmißver�tanden�ind
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4

Griechenund Nômer, wenn man ihr ho-

ne�tum,ihr pulcrum et decens dahin er-

niedrigt. Jú jedem zweifelhaften, �{<we-

ren Fall �ebten�iees dem Nugen, der

Bequemlichkeit, der äu��erlichenEhre und

Schande gerade entgegen; Arbeiten und

Mühe, Marter und Todwähleten�iefür

die�e�{<ôneBraut, den höch�tenKampf-

preis des Lebens , das rectillimum , opti-

inum , die Tugend.
2

__

Und mich dünkt, dies höch�teA n�iän-

dige der Men�chheit enthalte �owohl

die �{härf�teBe�timmungals den inttig-
�ienNeiz der Tugend. Ju ihr béfolge
ih „nämlichnicht�owoHlein Ge�e,das

ich mir �elb�taufgelegt habe, oder als

Ge�ebgeberallenvernünftigenWe�enauf-

lege. Jn der�tolzenMonarchie mein
�elb�verwech�eln�ichoft Gebieter und

Sf�ave;cinerbetrügedenándern;die�er
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firäubt�ich- jener brü�tet�i; und über-

haupti�einGe�eb,,als Ge�eß,ohne R eiz

und inneres Leben. Das mir �elb,

das der Men�chheit Au�tändige
reizt; es reizt unaufhörlih, als ein nie

ganzzu erringender Kampfpreis, als mei:

ner innern und äu��ernNatur, als mei-

nes ganzen Ge�chlechtshöch�teBlüthe.

Wer dafür keinen Sinn hätte, der würde

�i<zwar �elb�tnicht verachten; er bliebe

aber eben dadur< ein Unmen�<,weil

ihm dies An�tändige, die�einnere

Wohlge�talt, das Gefühl und Be�tre-

ben des hone�ti fehlte. Ex i�, (in der

Sprache der Griechen zu reden ,) ein Thier

oder Halbthier , ein Centaur , ein Satyr.

In der Men�chheithat dies Jdeal des

morali�chen An�iandes �oviele Stuf-
“fen der Annäherung,daß es nicht etwa

uur Ge�innungenfür fichund die Seinen,
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�ondern.Vaterland- und zulebt„die.ganze

Men�chheitunter. �ichbegreifet, Der wä
re der Edel�ieund Schôn�te,der mit den
größe�tenGefahren, der �{wer�tenMühe,

der lang�am�tenAufopferung �ein�elb�t,

nichtFreunde, nicht Kirider „ nicht das
Vaterland „allein„ �ondern die ge�ammte

Meu�chheitzu die�erinnern�üßenWürde,
dem lebendig�tenGefühl des hone�tijeder
Art, mithin zum. Endlo�enBe�trebennah

der rein�tenMen�chenformheben könnte.

Hier hôretDe�potund Sklave völligauf;

gu wenn ichmir“gebiete, bin ih unter
dem Evangelium, in einem Wettkampf
liberaler Uebung. Wenn ich das

Schwer�teund Größe�tegethan hätte, ha-

he ih ni<ts gethan ; ih weiß nicht „daß

ih es gethan. habe; aberdem Zielfühle
zich.mich näher, ein Netter, eiu Erhô-
her der Men�cheitig mir undan-
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dern zuzwerden aus innéter-Lu�tund-Net=

gung. 1»Sie-fehen, in-welchen unendliches

Plan die�eJdee des morali�ch- SD(naar eya Sor) gehöret: iÑ

7 „Dié Erziehung der Altet, �agtWins

felmann H, warder un�rigen�ehtents

gegenge�ezt.Bei ihnen in ihren be�ien

Zeiten wurden nur heroi�cheTugenden

ge�chäßgt;diejenigen nämli<h,welche die

men�chlicheWürdigkeit erheben, da ande-

re hingegen, dur< welche un�reBegriffe

�inkenund �icherniedrigen, nicht gelehret

noch ge�uchet,vielweniger auf öffentlichen

Denkmalen vorge�telltwurden. Jene Er-

ziehung war bedacht, das Herz und den

Gei�tempfindli<h zu macheu für die wah-
re Ehre; die Jugend zu einer männlichen

großmüthigenTugend zu gewöhnen,wel-

*) Allegorie, S. 13.
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�elb�tverachtete, wenn eine Unternchnun@
dev: Größeihrer Denkungsattnicht ‘gemäß
ausfiel. Bei uns wird ‘die edle. Ehrbe-

gierde er�ticketund. der tumme peasge-
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Bie wäre es, wenn ih. Jhren Gang in

Arkadien unter den Kun�tgebildender

“
Griechen mit einigenStimmen der

griechi�chenMu�e begleitete? Sie zei-

gen wênig�iens,daß das Men�chengefähl,

das Werke der Kun�thuf, �ieauh an-

�ah, daß man den milden Sinn des

Kän�ilers zu erfa��enund. auszudrücken

�trebte.
“Die griechi�cheAnthologie giebtuns

“hiezumehr als Einen Wink, und Heyne



E
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hat in ein pagar Vorle�ungendie�ege-

�ammlet,*)
:

:

Der �tolzenJuno hat wahr�cheinlich

ein Griechi�chesEpigramm ihren Todfeind,

den Herkules an die Bru�tgelegt. *

Der Dichter fand, daß die marmorne

_ Vruft, dem Kinde die Milch ver�agend,

die Bru�teiner Stiefmutter, einer Juno

�eynmüßte — nicht ohne Grund. Die�e
zarte PflichtmütterlicherLiebegehörtwirk-

li<h mehr für ‘den Pin�eldes Mahlers,

als für dén harten Marmor. Ls
|

Kräftiger drückten die Griechen - die

mütterliche"Liebe im Kampf der Lei

*) Pri�caéëArtis opera ex epigrammatibus'
graecis partim eruta partim’ illu�trata.

Comment. LLAN v. Comment. Soc. Goet-
ting. hi�t,et Phu, TT. X, pP 80.

*) Brunk Analect. T. III. p. 202.
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den�chaftaus.-Wie- ‘jene.Henne, die

von Schuee und Kälte er�tarret:auch. int

Tode-noch das Neft ‘ihrer Geliebten deckt

und es vor dem Tode be�chirmt*); �o�te-

het iù der Kundie für alle ihre Kinder
leidendeNiobeda, und die Stimme der

Mu�enbezeichnet das Jdeal der mütter-

lichen Heroide:
:

cy i

Scandas- JehènbizeBildderiai�clizn
j Mutter

Nochim
-

Tode beweintihre Geließte�teu
is Ne,

MitGas Klage; �ie�ieht-er�tarret.

i Der Kün�tler

Bildete. fie, wie im Schmerz lebend zum

Fel�en�ieward,

Ea

*) Herders zer�treuteBlättèèTh: x, S, 90.

Athol. Steph. LL Cap-D.
i
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6 Und'dä die Bild�âuleder Mutter mit

dénen um �iegetödteten Kindern einen

entfernten Anblick foderte, �o�prach‘de?

Dichter:
i

GEESvou
i
fern’,und wein’,

“i

Sg iadt
SSE,

—

Wandereë,Tau�end
“Sihmerzen'jéigen�ichhier, ‘die éin‘urs

glückliches“Wort

Die�erMutter gebracht, ZwölfKinder >; Brü-

der und Schwe�tern,

Liegenvon Artemis Pfeil, liegen von

Cynthius Pfeil

Bhoit danieder; dieandèrn ereilt ihr Köcher.

Es âchzet

_Sipylüs"dortauf der Höh.Schaue,
:

"dle Muütteker�tarrt.

Ja eittem andernSileravia: hebet �ie

die Hände enpor; es lô�et�ichihr Haar;

�eufzend�chauet,�ie-umherz;die�erTochter

�chlägtdas Herzin der Ang�tdes Todes,



“
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jene �{inieget�ich�terbendán ‘�ie;eine

andre ‘i�t�honerblaft, So ihreSöhne;
Gram folget der Mutter ins Todteireich

nach. — Eine andre Stimme bringt der

Er�tarrendettdie Nachrichtvoni Tode ih-
rer Kinder.9: Kurz, Niobe �tehtint

Naräten âller- Unglücklichenda, diè jé ein

blühendesGe�chlechtbeweinten.Wie man-

che Tóne “der ‘Vater *'ünd’ Mütterliébe,

fommen uns hierüberaus der Anthologie

wiedêr/wein wir, wie z.B. döït auf

der Mnäfylla"Grabe die Tochter im

Arm der Mutter verfcheiden�ehen*,

und �on�tin mancherleiArtDenkmaleder

Liebeauf den ESrüften“derGe�torbenen
erblicfen. So oft mir das bekannte Bild

er�cheinet,da Merkur eine �{hüchterne

‘*) Anthol. Stephän. C. ST 4
Y =) Brunk Analecta-TIC 4 IS
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Seele dem gütigen Pluto undder Pro-

�erpinàdar�tellt;hôre ih jene fragende

Stimme:

MEderPro�erpina Bote, wer i�tes, den

| 1 dü o Hermes“

Bci ‘�ó frúhé dem Reich dunkelèr

Schatten ge�ell?

„Jener Ar i�ton i�tsvon �iebenJahren. Du

i �iehe�t

¡ Zwi�chenden Eltern ihn dort �tehenim

traurigen Mahl.“

WhitucgiléböitbeyPlutozdir reift ja Alles,
was âthmet;

Unddu mähe�tdie Frucht früh? in der
:

Blume dir �{<hon?

Um den Schmerz der Mutterliebe zu

hören, le�enSie der Hekuba, Prog-
ne, der Andromache Klagen; hören -
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Sit, wie von den Stürmen des Meekes

umhergetriebendie Danaë ruft:xy

Ats um dlè Kun�tgezimmerteKi�te
Brau�teder Wind und das wogigeMéetz

Da. �ankex�tarretvor Schrecken
; ail

Der Mutter das Herz, Mit Thränenbe-
decéter Wunge

Schlang'�ieum Per�eus ihren liebenden
É

: Acm-und �prach:

»DKind, was leid? i< um dich!
Und du \<lummer�tmit deinemun�chuldi-

gen Herzen

Jn die�ergrau�en,Erzumfklammerten,nächts

|

lihéènWohnung,
Jn �chwarzerFin�terniß�o�anft;

Der Welle,die um dein weichesHaupthaar

�{lägt,

Und der Winde Sau�enachte�tdu nichtz -

Da

ivivizzialus

*) Brunk. T. I. p,. 121.
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¿Dain Purpuréleide verhüllet#5

Dein: (<hdöurgsAntlißb:ruhte „1a e

Gewiß, wenn die�esEr�chre>liche

Dir �chre>li<wäre,du vernähm�t-

Von meinen Klagenein kleinesWort.-
Doch�chlafe�an�t„meinKind!Lich M:

Sthlafauchdass Meer,meinunermeßliches
Unglück �chlafe, <L

‘Vereitle,VaterZevs, der ftrafendenEltern

Rath —

|

Und�prachih jeßtein zuverwegnesWott,
Verzeih, um die�esdeines Kindes willen

Averzeih.
Sie erinnern�ichjenes�türzendenGip-

fels, der ein �chlafendesKindnichttrift,

weil auch der harte.Steinden Schmerz
der Mutter.fühlte.a Sie erinnern �id

*) Zer�treuteBlätter Th. x, S; 12-

Sechste Sammlt. H

I E
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“der Mutter“ die’ ihr Kind--vom Nattde-
des Abgrundes mit ihrer Mutterbru�thin-“

__wegloc>t“únd ihm zum zweitenmál das

Leben �chenket.*) “Die�eund �omanche

andre Stimmen der Mutterläébe erklären

uns die“ heilige Jhigkeit, die um «álle

Gebilde des Alterthums
@

die�erGattung

e“Der höch�teTvügnphpàder Kun�tim

Ausdtüu>"die�erEmpfindung er�cheintend-

lich“im“\Bildé‘der Medea; der Kindes:

inörderilih“felb�t,“Den Streit der wüten=-

den Eifer�uchtmit der mütterlichenLiebe

wußte:Timomachus fo�ichtbarzu ma-

chen, daßman fah, �iewolle tödten und

“

retten. Jm drohendenAugehing eine

Thräne, in ihr Erbarmen war Zorn ge-

*) Zer�tr,Bl.Th, x, Saivaicdnth, ShL a6.
97, i
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mi�htz�iezögert?zur That zü: �chreíten<
gnug, �agtezum"Kün�tlerder Wei�e,

RS die8bgetung,gnug! Der ‘KinderBlut
Hr

“zu vergießen, g

Ziemet -Medeens nur, niche.desTi-
3ù “ n MmomachusHand. ;

_11Was dbider Wei�e �prach, �agte.das
edlere Men�chengefühldem Kün�tler�eib�F,
Eine -Neihe- von Sinngedichten prei�en

die�e�cineSchonung*)z andre �tellendas

Vild1,.der--Medea, ‘als ein Schrecfbild
vor, an welchemauch die Schwalbe nicht
ni�ien�ollte.dcs j

i

E
amas züriteté�elb�t

n

a icinVici
i Leap bus

Z

WieMedea;�ieward M dedecininihres:

Ge�chlechts.
H 2

9) AnthoL’Stepluil.À. c. 9:

®) Zerftr. Blätter , Th. xz. S, 6. Anth. SE.
EI ME
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Eifer�uchti�tärger"als Wut. Vetmag ‘eine

‘Mutter

Kinder zu. morden; o wem �ollen�i<

Kinder vertraun?

Wer, wenn er dergleichen Anwendun-

gen der Griechi�chenKun�tlie�et, wird

úiht mit Freude fühlen, daß Men�chen

�iefür Men�chengeübthaben?
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Aa Aaiik: ne

Reizend,wie die Kun�tder Griechett,

wenn �ie die Kindeésjahre dar�tellt,

i�tauch die Stimme der Mu�en, die �ie

erkfläret. Gehen Sie alle Tändeleien durch,
in welche Dichter und Kün�tlerden klei-

nen Gott ge�eßthaben, und nehmen ihm
die Flügel,�o�indes gewöhnlicheKinder-

und Knaben�piele,womit er �ichbelu�tigt.
Was i� hold�eliger,als ein �chlafen-

des Kind? Die Kun�tund das Epigramm
erfreuete �i<al�o’�ehram �{lummernden

Amor, „Man �olle ihm- nicht nahe,
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‘forachdié�e;auch im Schlafe. traue man

“ihn nicht.“ Oder er wird: im Schlummer

“géfe��elt„�eine Pfeile werden ihm geuom-

‘men; �eineFackel wird in eine Quelle ge-
“ taucht , damit �ieerlô�che;und es. erglüht

dié Welle,�ie‘wird: ein Lu�ibadder Liebe.
=

Was ift”Kindern erfreulicher,

-

als mit

Pfeil und-Bogen zu �pielen,�ihzu krän-

"zé, Blumen zu“brechenántSchmetterlinge
“zu verfolgen; wohl au< zu-quâlen; mit

demSchwan /* der Gans, "der Taube zu
“

tâudeln, auf jedem Lebendigen zu reiten,

�<in die Kleider , in den Waffen�hmauck

“der Erwach�nenzu �egen,�ichzu ver�te-

>en und finden zu-la��en,einander zu er-

�chrecken,�ichzumasfkireh-— Lauter Spie-

le dés Amors, in: Kun�tund Dichtkun�t,

mit immer neuer Veränderung und- Be-

deutung. Jn Spielen der:Kinder und ei-

*
nex Mutter mit Kindern i�tAmors ganzes
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"Reich, �eite "Scherze und Unfälle,-�eine

‘Hegegni��emit Päphia, mit der P�yche,

‘tit Hérkules, mit dem Lôwen , der Biec

e, den Kränzen, u. f. nus vor: Augen ;

alle mit zartem Kindes�inugedacht und

‘mit Griechi�cher
' Lieblichkeit angewendet,

Aus dem “einzigen‘Wort P�yche, das

den Schmetterlingund die“Seele bedeu-
tet, �indhundert �inureicheAnwendungen

ïn Kün�tund Dichtkun�tent�pro��en, „des

“ven eine die andre ‘erklärt hat. Wenn

“Amor und P�yche beide als Kinder eins

‘ander fü��en/' meint man nicht ; in die�em

Anzgenbli>, im er�tenGefühl-ihrerun�chul-

digen“ Liebe �proßtèn:beiden:die Flügel ?

So ‘wenn Pfyche dem Amor flehet, wenn

er �iepeiniget oder trô�tet.— Glaube man

doch nicht / daß Apulejus diefe Fabel er-

fonnen habez �ie war lange vor ihm da

in Denkmahlen, “die�einZeitalter . nicht
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bilden,foyute, jà �eló�t-in, der Sprache

Erthatzuichts„als die, einzelnen-Au�tritte

zu einemMährchendichten, .und dazu auf
eine�ehr.Afrikgni�che,der Ven us unan-

�tägdige-Wei�e. Selb�tdie Symbole bei-
der Per�onen,den Schmetterling und die

Farfelhatte die Dichtkun�ivielfach anuge-

waudt;Liebenden ließ.�ie-dieFackelAmors -

bisin: dieUnterwelt -leuchtew 5

5d Die.Schönheitdex Jünglinge in
derKun�t.hat „die griechi�chePoe�ie.eben.
�o;�üßbegleitet, _Jchdarf �ienicht an die

_¿wei:-Oden:Anafkreons _erianuern,die

Franz Junius fr die Kun�icommeus
kirt hat; in Dichtern und „Weltwei�en,

vonPlato bis zu Plutarch, von Hos

mer. bis zum legten Nowman�chreiber-der

Griechenwird

-

die�er.Jugendblütheder

Schönheitwieauf einem Altar der Gra-

zie5geopfert, Der Kuß „jenes jüngeru



Plats7 itt “wêlchem �eineSeéle“ihm‘auf
den Lippen �{webts,hauchet noc; �ein

geliebter Stérn, (äc1o)den er mit tau-

�éid “Augenanzu�ehen wün�chte,glänzet

noch unter den Sternen. So mehrere Ges

dihté” Meleagers; und o wäre die

Stimme der’ Lyra“nicht‘verhallet, die die-

�eBlume
*

der Nenfchheitmit höch�tem

Wohlgefallen pries! Die Griechi�cheSpra-

he ‘hat in Bezeichnung der Jugend - Gra-

zie ‘einenanerkannten Reichthum an Aus-

drücken,untéèr ändern auh deßwegen,

weil diefe‘tnei�tensauf die Kun an�pie-
lén. Die Kün�tmachte ihre Vegriffelar,
und gab“ihren Empfindüuigendie Ge�talt
der Worte. Unter andern z. B. finde ih,
daß die Jungfräulichkeitdes Jüng-

linges, die hotbe Schaam auf �einem
Ge�icht,in �einemAn�tandeund in �einen
Sitten-eben �ohoh von dèr Mu�egeprie-

:
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‘fentward; als die Kun�t-�iefein ausdrü>-

"te. - Beide ‘bemerkten die zarte : Blüthe

“Des! Lebetis, in der �ichdie: Ge�chlechter

gleich�am trennen wollen, und: doch noch

*Zu�arnmenwohnen; (ein Punkt „der von

dew Neüern �ehxmißver�tanden
-

i�t, und

“den “au< ‘die’�pâtereKun�t.vielleichtzu

üppig ausgebildet ;) als den wahren,Reiz

der Schönheit. Kein Jüngling, dünkt
i

mi</ kann ‘Einen die�er„Jünglingean-

�chauen,öhne'daß die heilige-Schgam �ich

�anft auf �eineStirn: �enke„- und jeden

_ "Frevel, jede Frechheit ‘von1 ihm ver�cheu-

gti E
| E

Fügen wir hiezu die: Stimme der Mu-

�en, die das Gefühl: der Freund�chaft,

der Schwe�ter- und-Bruderlieb e,

der Pietät gegen Eltern, gegen. Wo hl-

thäter des Men�chenge�chleht®,

gégenGötter und Helden �inget;hô-



ven“wir bei idem Dichter die. „Klagen

A<ills um �einen-Patroklus, der

Elektra um: ihren Ore�t, der Antigo-

‘je um ihren Bruder Polyuicesz.-hôren

wir ‘denPriamus um die: Leiche�eines

Sohnes “bitten¿‘den Ajax �ein.nachblei-

:bendesKind �egnen;begleiten wir bei Eu-

ripides" die jungfräulihe Jphigenia

zum -Oßpferaltar„ „die Polyxena zu

Achills Grabe; und: �ehenjene:denOre �

“wiédererfennen am Altar der Diana;

“und _hôrenHippolytus Klagen über die

Liebe�einer Mutter u. f. de �o�chließt
fich uns das Herz auf zu die�enedeln Ge-

“ftalten, auh wenn �ieinder Kun�ter-

�cheinen.

*

Wir: ver�tehendie Sprache, die

um Ore�tünd-Pylades, um Yphige-

“niens und Hippolytus �tummeLippen

{webet; "wir | begreifen die Seelenvolle

Einfalt,

“

die ¿unsin jeder Griechi�chen
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Gruppe, bei jedem friedlichen Zu�ammensz

�eynmehrerer! Per�onen innig vergnüget.

Wir ver�tehendie Trunkenheit des Danks

im-Haupt der Ariadne, die-Schaam

in der Andromeda, die vom“ Fel�en

nieder�teiget, im Antlißder" wiederetken-

nenden Y phigemia:Wuth, Erbarmen

und zärtliche “Erinnerung:"wunderbar

*

ge-

mi�cht’,‘und le�en,wie der ‘Dichter �agt,

den ganzen Trojani�chén*Krieg in ‘derP 0-

EE
Augen: *) Ohne“jete ‘erklären:

—

YZurErläuterungmögenPiègesdie aus der
"Anthologie Éber�eßtenEpigramme, Zerfr.
-

Ylâttex Th1. S, 9:12. 46 19:122. 23.

31. 34:39 45 47:52. SS, SG158, 62:70. SL -

86. 91. 98. Th.2. S, 14/23, 34-41. 44- 45.

61767.98. 79.85. 87. 94: 95. Die Stellen bei

Homer Sophokles und- Euripides,
; „aufwelche.�ichder Brief beziehet�iudJes

dermauubekannt. Die Epigramme,die
“Stolberg, Voß, Conz u. a. über�est

|

«haben, wän�chteich ge�amülét;zu finden; i
:

A. d, 5.



de- Stimme der Dichtkun�twürden uns

die- Kun�tge�taltender Griechen vielleicht
Wünderer�cheinungen�eynzjet werden�ie

un�ermHerzen inuig-zu�prehendeFreun-

,
Des

Daendlich-die höch�teBlüthe der {s-

nen Ge�taltenGriechenlands eine Helden-

tugeud in jeder Art und in beiderlei

Ge�chlechtwar: �owird hierüberdie Stimz

me der Mu�engleich�amein fortgehender

Hymnus. Von jener Vor�tellungan, da

die Nymphe den Jupiter als Kind trän-
ket, bis zur Erziehung Achills bei �ei-

nem freundlichen Centaurus, vom Her-

kules, der in der Wiege die Schlangen

erdrückt,dur alle Gefahren hin/ bis ex

zum Olymp“und zum Be�ißder Hebe

gelanget, �tehenHelden und Heldin-

nen, Ringer, Kämpfer, Wetteife-

rer um-den: Ruhm eines großenVerdien-



fes füt iheVaterland, fürihtêë'Fréundë

und Gefen ‘in Stellungen vor “uns,wie

�tévié “Müu�éverkündigt, und “ihnên*dén

Kratz“ dé Uli�térblichkéit"datreiht. Dhué

die�esGefühl!der Ehré' wären“kfeïteGs

gtiéchi�heKörper und Seélen, ketnè"Hel-
ödenuid! Götter; auch"feine Kün�tdie f&

wüldigdärfellète, eiit�tanbén:“det au

diegriechi�GenGöttér uiid Göttinnen�id

Helbei"détTugend "di. Aer Vibtüo-

�ität; jédèr"in �eitèrArt. So “prei�eit

�iedie Hÿtuntei;‘dên Zevs8'äls dèn Mäh?

_tig�kenud? Be�ter} dè Themis zit

Seité �it; und mit ißm'isei�éGe�präcz&

vfleget; die"‘Pallas,áus feint Haupte

gebohren;‘alseite Befhütébin“der Stäb®

te die Méi�tétindés Kriègëes,‘die Erft?
vérin ‘dét �{bn�en“Küti�te!dés"Fricdéns®

�sden Héphäf�tus/der“dèet'Sterblichett'

diénüblich�tenWerkzeuge“Udd*Gabétitgè2

;f
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�chénkthat; Hernies ünd-Vé�ta;: dié.

Wächter._des z Hau�es: - Bacchus. und,

Apollo, (die. Jdeale griechi�cherHeldens

jugend in; zwo

-

vér�chiedenen::Ge�talten.z

fammt dex -A.x.t e m is, ¿DME tex

Aphrodite, �elb�iAres, und „Here
Alle�ind; Jdeale, „dev Werkthätigkeit
und Vollkommenheit in ‘einergewi�-

�en„Art, „und als �olcheVorbilder ‘deL

Men�chen.-Dér Hymnus. des Homeriden

an;Apollo i�k„der Glorreich�ie-Commen-,

tax des Gedankens, der den. Kün�tlerbei

der Dar�tellungdes- Gottes. belebte; �oin

ver�chiednenStuffen die andern. Homeri-
�chenHymnen. Dié Weihge�ängedes O re

pheus und Profklus verdunkeln oftdie
Gefialt des Gottes, und verhüllen�iein

einen heiligenuiy�ti�chenNebel.

.

Aber Ho-

mer und Pindar, die tragi�chen Ch ö-

re undjedex,Laut einer. ltern- Stimme-
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Kampfpreisder Griechen.�eiin.deu frühez
�ienZeiten Männlichkeit,(Tugend,)., im
den �pâäternNußbarkeit..fürs,gemeine (Bex:

fie, �chönerWohl�tandund die Blütheei-

nes ulfierblichen Nuhmes gewe�en. Ju

�olchesRück�icht�chaueman Götterund

Helden an; �ieermuntern uns alle, ug�re

Tage nicht in üppigerTrägheit -lang�ain

zu verdauen, �ondern, worinn es �ei,

nah dem edel�ten,höch�tenKranz in ei-

nem be�timmten und vollendeten

Charakter zu �ireben.Kräftiger kaun

dies �chwerlichge�agtwerden, Als es

uns die Bild�äulen und Denkmahle der

Götter und Helden, der Dichter und Wei-

�en von The�eus bis zu Antonins

Zeiten hinab, begleitet von- der Stimme

der Mu�en�agen. Sei deine âußre:Ge-

„�talt



{

�táltdem Gott und“ Heldet ütiähßnli;
dëin Gemüthdarf es im Beßten ihres
Charakters niht �epn:denn dies Beß-
re i�tit jedem ihrer edley REREVír-
EES TEENS

n A)
‘

Sechête Samml. F

J
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Sie be�timmteund �chöneArtz wis die

Griechi�cheKunf.in men�chlichenCharafte-
ren die Form vou der Unform-trennu-

te und. die�ein Negelnein�<loß,i�tein

Mei�terwerk.ihres �oudernden.Ver�tandes.

Daher, daß wir �owenig Portrâte-und

�oviel Ideale der ältern Griechi�chenKun�t

fehen; daher, daß auch.in ihren Ungeheu- -

ern, und verworfenen:Ge�talten�o viel

Bedeutungwohnet. „Jhr Volk: derrSaty-

ren hat michnie er�chreckt;Ge�taltendies

�erArt gehörtendahin, «+ wo �ie�tanden
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und zeigtenas, daß auchünterdem länd-

lichen Volk Freude herr�chen�ollte,Wo
diè�e‘ver�tummt,wo kein Van und Sa-

tyr die Flôte blâ�et,keine Nympheh
im Hain und auf den Wie�en ländliche

Fe�tefeiern; da �tehenfreilih �owohldie

Satkyren , ais die Götterund Heldenam -

unre<hten Ort; �iefiud* Bedeutungslo�e
Gößgenbilder.

Lis

Aber auch däritin muß dèr {one Ver-
�iánd’dex Griechen geprie�enwerden,ivie

i�ledie Detikmaßléder Götter gefellte n.
Dft�tandendi ver�chieden�ten“nébeneitt-
«ider; ünd Einer milderte ‘dés aiidern
Bedeutung ‘die Üéber�c{rift*beikerftedie-
és. ?So ‘fügte‘die Kun�tnicht etwa nur

dén Mars utid die Venus, Vulkan
nd Pallas, Man auh ‘Bacchus
ailid “Pallas, “Bacchus” ünd
Helkules/® die"Hoffunig ud die

JI 2
:



ZF 132 —

Neme�is,“Verge��enund Erinne-

rung, und‘�omanche andre Dinge zu-

�ammen,die �i<einander gleich�am"be-

: �chränktenoder belehrten. Ein angeneh-
mer Lu�twegwäre es, den Pau�anias,

und diegriechi�chenDichter in die�erAb-

�ichtzu durhwandeln: dein iwas die Allé-

gorieder Griecheeben �o�chönmádht,

i�tihré holde,ich möchte�agen,wahre

Einfalt. Nie wollte ‘�iezu viel �âgèn;

�ieward ‘nur gebraucht, wöhin�iegehör-

te, wd man durch �ie�pre<henmußte.

Nach Gelehr�amkeit�trebte�ienur in den

�chlechternZeiten; was �iéabér �agte,deu-

tete �ie�oan, daß weit uan dás Bild

‘auchnichtver�tand,mat" ödchein �chônes

DVild�ahund von ‘derVor�tellung\elb�t

gétieigtgemachtwurde;ihr einen Sinn

anzudichten.Ein Votzug ‘den wétiige
“neueAllegörieenerreichen
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_¿Aber-eskam.die Zeit, da die�er�{ö-
ne: Kun�i�iununtergehen, ‘und.„eine‘ge-
drückte,„my�ti�cheVor�tellungsartdie Ge-
müther der Men�chenbenebeln �ollte,- Lane
ge, barbari�cheJahrhunderte hindurchwa-
reit dem Schmetterlingedie Flügel- ges
nommen ;_er kroçh-als:Naupedaher, oder
lag: „eiuge�ponnen- «in -xauhenWindeln.
Als - ex wieder erwachte, “zeigte�ich,(wir
wollen es nicht verhehlen) eine neue �itts

kihere;Kun�tge�ialt, von welcher‘iw

EE Vetracht „dieGriechennichtwußz
„Das „weiblicheGe�chlecht,das bei

apsin:Gynecäen-einge�chlo��enwar und;
-wenigeFälle.ausgenommen, nur in Ges
¿�taltder Göttinnen: und Amazonen,. der
¿Mu�enund. Nymphender bildenden Kun�t
„einverleibt.werden fonntez- (oon den grie
¿Mi�chenGemälden:-Eönnen wit nicht ur-

theilen). dies Ge�chlechthatte durch das



R
Züfämmentreffenchri�tlicherund nordifcer

Sitten“gleich�ameinen öffent! iche
Charafktér, und itt diefemeine �ittli-
<éBikdung erhalten ; von der vielleicht
die Griechenni<t wußten.“I< ind<té

fiedie <ri�tli<e Grazie (Carita) “nen:

úen/die, nachdem �iein deù Lobge�ängen

auf die heiligeJungfrau"lange geprie�en

war, “auhauf thre Nachbilderübergiüg;
úndin ‘denGe�ängender Ttvbadoren zu-

er�tjene züchtige Anmüth {uf, in dér

�ich"Religion, Liebe und häusliche

Sitt�amfkeit wie drei Huldgöttinnenzu-

fammenge�ellten.Die�e chri�tli<eGrazie

i�tes, die zuer�tin den Bilder der Maz

ria er�chien,aus ihnen �odain die Ge-

�ängeder Dichter übergiig uud von“dé

Zeiten der“ (wiederau�kebendenKun�t“die

Compo�ttiönender Neuern mit einem eg:
ten Gei�tdürhhauhte.Gebiß ‘hattedè
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Welt währendderbarbari�chenJahrhun
i

derte.nicht „ge�chlafen;Völker Sitten,
Ideen; hatten�ichmannigfaltiggemi�cht

undgeläutert;von die�emvielleichtetwas

dumpfen „,- aber nicht verwerflichen:Ges
�chmackzeugt�chondie ältereflorentini�che
Schule... Raphael flärteihn durchFor-
men, der Alten,ganz in „eignerWei�e,

auf; audreGlücklichefolgten,Selb�tdie

Vebertreibungendes Julio Nomanso
und mehrerer�einesGleichenzeigeninihrer

Trunkenheiteinen Neichthum neuerBez

griffe,obwohl,ohneMgasund.Ziel; eiuis
ge neuerfundens,Gehülfsfün�tegabenohs
uedies dem, Ganzen eine;andreAn�icht,
Weich;in, uen 5, Faf nac: unbenührten
Kranz blühetfür „den,der-Naphaels
Genius,in �einer,eiguenhold�eligenGe-
�taltdur alle �eine,Werke verfolgen,und
aufs be�timmte�fe.zeigen. wird, was „Ex
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gegendie Alten �ei.«Eben tie�er:Genius

wird„ihn, nothwendig.-vor<;und einige

Schritte„rü>wärtsführen, Jn: An�ehung
der Humanitättaucht, er, damit: in eint

weites,‘hieund daikaum zu: berührendes

Meets i 0 n 044 02 FIPGPT

Wo A wip-je6t„nitun�ermE
gé�chuiad?:7 Neulich: �ägtPetri;
i�tjenè windige und-enormeSchwaßhaf-
tigkeit’ ‘aus A�iennach ‘Athengewandert,
und ‘hat‘die Gemütherder Jünglinge, die

nah "etwas Großem�treben, mit dem

Hauch‘der Pe�tilenzvergiftet.Das Richtz
máas der Bered�amkeiti�tverfäl�cht,die

wahre Béred�amkeiti� ver�tuniuiet. Wer

hat �<�eitdèmzur Höhe des Thucydi-
dès, wer zum Ruhmdes Hyperides
erhdben? Kein Gedicht�ogarhat mit

ge�ünderFarbe hervorgeglänzt;alles i�t

“vondem�elbenBrei genährt, und kann
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zueitiemrühitilihengrauen“Alternfht
gedeihen: "Auh"die Malerei hät keinen
andernAusgang haben können,�eitdem
die Keckhéit der Aegypterein Com?
pendium: die�er#0 großen Kun�t
erfand. „Petron i�t ein Prophetfür
alle!Zeitalterz ödie’Comp endieikun�t
un�rerAegy pterliegt voruns.“Eid
andermal davon Rhe 6010 080
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Bei un�cex-weitverbreiteten.Deut�chea-

Sprache, „die „auch,in- fernenLändery gez

�prochenund. ge�chrieben.wird, kommen

nicht �elten,kleineSchriften zumVor�chein;
die einer allgemeinenAufmerk�amkeitund.

Theilnehmungwerth wären...Aus Dän=

nemarf;. Preußen, Polen, Kurz
und Liefland, wohl,gar: aus; Amerika
wärendergleichen zu nennen; jeht werde

ichJhnenaus. einer ÉleinenSchrift: (5,2)

„Bonhommien,ge�chriebenbei;Ers
+--bfnung„der neuerbauten:- -= {en

Stadthihliothel%-

=

nomadi bo 4907;
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einige�{sneGedankenauszeichtien.Da-

mit mi< aber niht eine Jugendliebe zu

der Stadt, für die die Schrift zunäch�é

ge�chriebeni�i,angenehmtäu�che,will ih

ihren Namen uur ans Ende ver�paren,

und blos das Altgemeinnäßlichebemerken.

‘Der Verfa��erfängt,wie es �eynmuß,
z

voi dén Grundve�ten�einerStädt,
“C dém bürgerli<en Tugenden"

ait." Ehrenbeüenüungén�agtet, welchè!

Betrieb�amkèët,Mäßigung, Liebe

zue Ordnutig! andeuten;die ‘gebétdent
Städter:“Sie 'éxinitern'ih au Tugenden,
auf welché�ein“Wohl�tand" gegrändet!i�t!"
Ein Geiverbè/“dás ohné die�éStadttüz
genden dur blitides*Glüc>,dur trâge

Schlauigkeit getëöiebenwerden!
BE if

BNdas Uli�tigë:e

"Sie gläfzéiniht, die�e‘Tügekden;
aber �iewärmen. Sie erhaltéu“die Ge-



müther-xuhigz die Neigung zu: �tädti�chen

Gewerben und Be�chäftigungenwird. das

durchge�tärket,�o:wie die Sucht nach

äußern Vorzügendie�e Gewerbe.verleidet;

Jn Städten i�teine Ehve, die:Regiexuns

gen nicht geben, «niht nehmen «können,

Woh l�iawd-i�t das: Wort: für. Städte,
Man denkt �ich--dabeiMittel,«und: Genuß

häuslicherGlücf�eligfeit,-«Wo hlextw ors

bèn zuhaben, i�t hier-das gute Aequis
valent von-dem Woh lgebohren �eyn

des Er�ten- Standes, de��enedel�terVor-

zug es i�t„den Ziveiten-zu be�hügen.Jes

ne heroi�cheZeit verlangte Aufopferungen;

Armuth, Entbehrungen? waren damals

auh Vürgertugendey.Sie �ind(es ‘nicht

mehr. Die Anmuthungen-- an- den

Stadtbürger�indjeßt; er �ollerwerbeu,
�oll‘das Erworbene genie��en»aber zu

einem ve�tenWohl�tandsi�t nux: durch



Necht�ehaf�enheit© und Betrieb�amkeitWD
iE

ceztd�titigiiß das
5

5, ZUdió�enWider Auléeitung

HeSinidas i�in der Macht der Régie-

rütg; und ‘es. thut dem Herzen"wohl,
bei’ Eiúdringünginden Gei�teiner Verz

fä��angauf AméituägeñUnd “Antriebé*zu

ihnen zu! treffen."Bei ‘neuen Einkichtus?
gen “i�tin�onderheitdaran gelégen,“det

Géi�t'davotiglêichrichtig außzufa��en.: Die-

�er*erfannte Sinn der Gé�eßgébung,ilt

Blut ‘und Saft“ verwandelt ,

"

géht �é

‘dan -in®güte®Gründ�äge"über }* die "zu

Aufrechthaltung“dex “ sffentlichen- Glüefz

�eligkeit#0'fräftig*mitwitken. Der Fuke

Gei�ti�tin! einer Gemeiñe! leicht ‘zu ex:

halten}* wo det�elbe!:Beteitse E
dia V4 tts Ci dtn D

i1z Die�eGtutid�äge* denen dêr0 i��er

_viel “Lokali:Jutete��®ein�ireuet;führen ißn



Hei fêinet* neuerrichtetem:

SPANE
AE Hanupt�aß: ii 15d 540

10azPrakti�che�ittliche: dacitus
neibungi�igute Volkserztehu mg“

Die Bücher in der-alten Stadtbiblio-

thek, �agt.er,warengrößtentheilsaus

den aufgehobnenKlö�ternge�ammlet;2und

�o:�tandennun: hier wievórmals:in Zel-

len, dice: Mönchsgelehx�amkeitim: Thiers

hâuten, �elteneBibelausgabenan Ketten,

alles ungele�en; in

EE
i

RE
<èrm i Inte Nis }

i

«pMReligion:und Éditotdi Gaida
unter einem friedlihew-Dachez! �iergingeg

aber niche-Hand in Handz--�ondern“einte

jede die�er: ern�em-Bewohnerinnen ging

�ür�ichihren ein�amen dunkeln Pfadi

DierDiener ‘der Religion:waren Sammler

und: Bewahrer der zu eiter künftigen-Aü-

wendung -modernden Sehâßeder Weis
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‘heit:‘*Ueberhäupt:hätte die Nèêligion der

Chri�ten,deren prakti�cheLehrenin Te�ta-

_tuétit für die�e�oFlar �ind;dèn Aufwand

von Getehr�amkeitauch entbehrenkönnen.

Sie behiett- aber micht lange ihre edle. Ein-

falt; »es\ent�tanddie: Wi��en�chaft}Theo-
logie: genanntz» die:von* gelehrten Zu�ägen

vie vont frommen Täu�chungen„durch! alz-

leiueue: Kraft:\noch VE:Rs‘ü&eigigt
werden önnen: 15 «AS

“

z65Die�e «Néligiott„i E bits
Vernunft und die rein�teMoral i�t,wütz

de'mit--�ittlicherAufklärung:zugleich‘hieher
gekommen �ey, “wenn�ie:nicht bereits. in

Süden-im: Grude: verdorben: gewe�enwä:

repètvie�ievonda’ nach’dem treuherzigeu
Norden «kam: (Hier gehet der Verfa��er

die:nähernUm�tände:die�erAnkauftdurch.)
¿Die «Religional�o, welche Schügerinn
der: Men�chheit-�ehn�olite;trat die�emit
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Herr�chfüchtigenFüßen;: �iepredigte ticht

mehr Würde, der Men�chen,Die-Quelle

aller Moral; �ondernErniedrigung: 11Sie

führteLeibeigenthum ein, und. ‘hobjedes

andre Eigenthumauf; -�iè-hérr�chte,»�takt

durch Bei�pielgehorcheit zu lernen.“

Der Verfa��er.verfolgt das daher: mehr

noch im Frieden als im Kriege bewirkte
Sittegverderbaiß «und «fährt-iedel
fort: 46

vi wa UD 1 SRE

E „Wir.OO die�e„Misgeburten der

Zeitnehmen, wie �iedamals, nach:deit

Meitiungeu und der -Denkungsart der

Men�chendarinu geformt werden: konnten

Wir würden in der�elben-Lageda��elbe-Ge-

prägeangenommen haben. «Laßt uns aber

auch„mit der�elbenViltigkéit das gute;

dur< Religion nichtbelehrte, �ondern

unterjochte „Volk behandely. Es war

von Natur uicht unfähig-zum“Gutens

denn
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dèni ‘estvät �chon‘auf demlten Gráde
dr Cultur der“bürgerlichenGe�ell�chäftz
eEtrieb" Ackerbáu,es lebte in Dóörferit.
Al&es“aber durch �einenUnglaubènFrei
Heit und Etgenthum“ verwirkt haben
follte 5 als. Dôrfer"zu“Hoffeldern®gelacht
wiledemzundder Sauerteig der Sklavérei

Jährhunderte"lang in �einèmEingeweide
gewütethatt; da = verlangte es" �elb
nichts mehr, als — Brot und Ruthen

“

voh �einerBs Es

atmet nicht

Fréiheit&iiripien SUE

SD

LS

BÉ; „Wie sf donein Volkzu ‘zwingen,
glücklicher“züfeynals es Feb �eynwill ?

_Zibang“und *Fürht"�indPoliïteë>Mittel.
Das *

morali�che“Gute, -wovdn hier“die
Rede i�t,“kant nur dur< E OWillens bewirkt werden. j

199,,Dazu gab inán’ja ‘dem Volkeie
IE Lehrbüchereinem Volke, ds
ISech3te Sainm!k. K
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nicht le�en:konnte ,- nicht lernen „wolltes

AuchLex nen i�t-eine:-Arb@it,1-der es

�ich�o:unwillig unterzieht, „als:ieder an-

dert Arbeit, weil_es dáfürahâlt ¿ : daf

nicht ihm, �oudern �einem Herrn
die Früchte: aller Arbeit gebühren.

Gebetdem Volke: mehr„als tioénew-Un-

terricht¿gebet ihm Erziehung: Ges

wöhnt.eszu Begriffenvon,E igemth um,

und ihr: werdet=eseiner bürgerlichenGlücks

�eligkeitempfänglichmächen..,Durch ein zus

ge�ichertesEigerithunt würde: dás Volk Zu-

trauen u) �iGi
und zu �einem,Herrn wie

der erhaltet. Cinis 15050 nt
Sé Sto

:Sebt. itinidi ide dntLavoe
�chenin ihm: froh und. einvfindend, Jest

muß-es arbeiten; dann

REA
AMEwerdet. 45mm à 451

„5 Sebt ibm Siad adit den
Sklaven:genießen. Schafft ihm- mehr



thinWehr’ ‘voi!bè Er�te, "als ‘voi dei
Léhteiß"Jeter König gäb ‘det Befehl I
�öütem-Laude;daß “derBâueë'| tht ats
ders ‘als in“Stiéfelit,*dés“ Sonütägs, Zur
Kirchekomme �êlté. * Dutch dies befohI-'
nE Bedilrfniß ‘vermehrte&°'dié Cültut (if
dèi Lande ‘unid’ ‘dèn Fleiß‘it’ den Stsds
cé Wenn! un�erLandbäuér feinen Fuß
ilt dev Hatt ‘dés für �h"ge�hlaGtét@

Viehßes�tattwik jezt mik dé! Häutendi

_

dizu“\aiêgerôtteteuBäume bekleidet wird;“

daun wird-�G' achten, und! �öwohlfsals das Lánd be��ercultiviren leren 1

0%,Dié�e*Mitkel, Eiycitpuls) Fes
�èóu und Bédürfniß�ind"Sagh-und
Lage- Erziéhütig"die zur Vildüngtirk�ä:
inér i�t,als Wortunterricht.‘Eilt Guts-
hèër gab“�einên“Landbauernreinltchere
Wohuükgen"und! einen Spiëgel“darilin,

Na
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ur �ichthè’Ge�tält‘vorhaltenzu_köntet.

Die�eAnleitungzur Selb�t�chäßung/zur
Reinlichkeit,i�tau gute Volksérziehung:“

"Wozu aber ‘alle diefe Vérféitctuüngen?

Die gegenwärtigegrobe Aliwendühgut:

ivilligerKräfte�chafft"�choù!‘dett“Laude

Ueberfluß,ünd‘ziehtäuswärtigeNeichthü-

iner dahin. — Glaubt davon nichts.” Ein

Landi�t arm, wo die Wenüg�tènge:

nießen/ und die Mehréflèn ‘árbeiten mü �é

�en.Es “i�alsdennnichtder Ueberfluß,

deraus deu Landegeht, �ondernder, ett

zogeneGenuß.Was dafür ins Land gez

zogenwird, i�tnicht wähberReichthuin,

ut
wein dieferin baarét Mütze dahin

._Reichthümer�ib?die, welche dur<G

udien‘Cultur‘des Lándes“eitt�iehenund

in‘Landegeno��enwerdéi "Auch war béi

denMittelûzux Bildung!ides' Volks nicht

diedirecteBereicherung"der“Hkêrr�chaft'dit
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Ab�icht,„wennglei die Vermehrungder
Einkünfteeine: Folge ihrer Auslagen bei
die�er-Bildung-�eyuwürde.“

?

44»Einin; �icherniedrigtes Volk i
wie ge�agtnur durch lang�amegeduldige

Leitungen. auf „den Weg, fich �einerEx�i-

�tenzzzu--freuen „- wiedergebracht werden.

Und es i�tbillig, daß die, wel<he Gü-

ter erben, die darauf haftenden
Schulden bezahlen.“—

:

1,S0 �ollteal�owohl ein. jeder Guts-

be�izer«der Erzieher �einerder Erde zuge-

fchriebenen Arbeiter �eyn?- „Allerdings.
Und der - Negent i�taus ange�tammter
Schuldpflichtder Erzieher des. Landes.“

N14155Die..be�oldetenVolkslehrer_�indzu
die�erErziehnng-die zugeorduetenRäthe
der ¿-Landesbe�iger.Die�er ehrwürdige
Standzdenft jehtallgemeinüber�eineBes

�inmung..na<,und findet, daß die�elbe
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für dadurchauf die künftigesGlück�eligkeie

wirken kann,“wenn er “die gegenwärtige

befördern‘hilft. Durch prakti�che‘Anwei-
|

�ungen“ansder Natur- ünd Sittenlehre,
durchAnleitungenin Gewerben und Wirth-
�{aftsangelegenheiteit¿ ori der�elbe auf

dem Lande ohnedies mit“verflochten ‘i�,

werden‘die�eVolkslehrer jezt mehr aus-

richten,“als"jemals dür unféuctbare

Dôögmenzi béivirkeni�t."Wärum ge�ellen

�e�i nicht/‘diefe’un�re*Volkslehrer, den

«Eingebohtnendes Landes zur Hülfe2
e

“Heil Dir, Gerechterauf A. * *
; der

‘dumit deinen Erbmen�chen, wie mit Mit-

men�chen,‘eineitgé�ell�<aftli<enVertrag

‘über gegen�eitigePflichten" errichtete�t!

Leicht\êiDix“dafâtrdeine Erde!" Zu Dei-

jem!Grabe"�ollten‘die Söhne des Landés

“utid‘derStadt wallfahrteit, *um ‘gemein-
*

tügige‘’Ge�iinungen,“richäge Ein�ichten
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úüber-ihygemein�chaftliches„Jytere��eals
Reliquien. von. da mitzubringen.“—

Der «Verfa��erehrt nach die�er.men-
émo Um�ichtzu: �einergelieb-
ten Vater�tadtzurück.Die kleinere Men-
ge. in Städten,..�agter,.i�teher zu beleuchs
ten „1 -in�onderheit.,in. einer, Handels�tadt,
tvo- Freiheit:und, Duldung-bald,nothwen-
dig werden. ¿Hierwar „anfangsder „öf

featliche-Unterricht-ein Monopol.der Dom-

herrn.

-

Kaufleute, Feinde von allem Zwan-

ge , entzogen. �ichauch: die�emLehrzwauge,
„und �chiten„ihreSöhnenacheiner aus-
wärtigenSchule die damals wegeneiner
be��ernLehrmethode:berühmtwurde. Die-

“_‘�ekamen-mit ihrem dort. verfolgtenLeh-
rer zurü « ¡undzündeten:hierdas er�ieneue

Lichtan das-man damals. nicht„- �e.bes
�cheidenwieje6t,Aufklärung, �ondern

«drei�ter;Reformation nannte. Die



Verbe��erungFam. al�o,.vondaher ;- woher

eine jede auSgehenmuß, wena;�ieGruud.

und «Ve�tand-haben foll, 9,00 der Ju-

gend und vom Unterrichte “n

¿o VBücher,trugen. damals 5no< wenig

zur¡Aufftäruugbei, Was auf- eiuheimiz;
�chen-Gymnaßen;und Akademien damals

ge�chrieben;und, gelehret „wurde, umag wohl

Gelehr�amfeitgewe�en�eyn, beförderte:

aber; nach,Marezio„Form und -Spraches

in der�iever�chlo��en-war-:-leiue Apt dex

Au�kläraug,¿Und .�o-„vex�chließetimmer

hin; Fruchtleere,„Gelehr�awfeit„„„ ab�ivacte

politi�cheSpeculationenzaber: gute: prakti-

�cheWahrheitenbehaltetnicht in ver�chlo��ez

ner Hand. Sittliche ruhige Aufklärungvoll-

endet, was das �chnellè-Lichtder Erleuch-

tungnur beginnenfonnte. Sie hat vollen-

‘det,wenn die tiefeEin�ichtiu die Natur der

morali�chenDinge allgemein gewordeni�t:
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+509daß alles öfféntliche‘undPrivat Bs-
anmn�eMe�ifiiundThorheit �d, 15

0 C,da� Rect�cha�fenheitStädtweisheik
und“Städtsk�igheiti�t (11 (98

01 Zwart'i�i‘Vollendungnicht das Loos
pon hienieden, ‘abe „eine jede vermehrte
�iteliche:Auftläukgévleichtertden büxgets
withenNegiernngen“die? Sorge" üe' die"
fentlicheGlück�eligkeit.Werden Sie
nicht geneigt) nächeinem folcheit"Eingäu?
ge“ un�ern:Obef Bibliothekar!weiter ju

hören „¡Daut'gedeihet,“�ägter’,Aufkläz
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Als! 6e�chehke"-dèrGutmäthigkeit:�eben

“vordem”Eingatige‘�éiner‘Bibliothèkzwei
FF10L --Gilbidd Maat pia 19}

7 Hbmer und Montesquieu. 6

# ¡BérEë�témit dem Stempel der noh

Ijicht vér�chliffénenNatur flöóßtEhrfurcht
__ ein; mat’ findêt*<, auf ‘�einemAnge�icht

‘

verweilend,�obehaglichund'mit �ich�elb�t
4
zufriedéèn.Der Zweite“drücktbei aller

Offenheit �eiteredlen Züge"die höch�tege-

�ell�chaftlihéCultur abz “ihm ‘gegenüber
wird man" aúüfmerk�am“auf �ichund em-

pfindet Unruhen. Gute? Alt “wie wür-



de�tdu in einerUnterredung-mit dem-Prä-

�identenbei �einerDar�tellungder neuern

politi�chenEinrichtung in dex Welt �tau«

nen! Der Ariadni�cheFadendie�esStaats-

wei�enwürde dir kaum aus dem an�chei-

nendenGewirre herqushelfen,Zu deiner

Zeit, wel< einfacherGang der Dinge!

die: Tugenden',--wieeinförmigz.-die-Sitten,
[wie �chliht!--Die.:Männex.waren. alle tap-

fer, dieWeiber alle häuslich,Jebt Stän- -

de, deren jeder ver�chiednePflichten, ver-

�chiedeneTugenden, - ver�chiedneEhrehat:

[Welche Federn -�ind-bei.Vervollkommnung
«der:büygerlichenGe�ell�chaftin; die.vexgrô�-
“�erten\Staatsgebäude- gelegt, -daß Alles,
ohne �ichzuzhindern, zu- Einem.Zweck
:qvirlelDisiindüet5}45 499i

‘geordnete bürgerlicheSii
eine SG I 3

und Erfurcht für beide.“-

R 14f 4
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+ ¿DerVerfa��erführt uns über. Chittaz
das

tand:ge�chägtwird, zu �eiuenz
| Grund�aß?.An Pd hee 29)

¿SittenAEE GAdit:Versza

Sritttàz Fa�net cin 552

„StädtifcheGebräuche„ tteser,-belacia
vou dem. Hofmann, dem. nur- Etiéette,

wichtig i�t, ehrwürdig - dem. Stagtss

mann, dex.ein�ieht- wie�e,an Tugenden:
hangen und „zu�ammendas,- bilden, was
wir" Sitten.nannten. „Wenn „vordem-laus

to. Hausaudach:eugehörtwurden, owa;

dies-nichtgrößereFrömmigkeit„ (die wohut:

nur im Herzen) es war gute Sittep
welche-: Ehrerbietung.- gegen, „Hausväâter,

Orduungim Hauswe�en„Regelmäßigkeit

“i; 7Ge�chäften-und. Gewerbe.vermehrte.

Hat «doch„dis- einzige , gute „Manufactux,;
die bei: uns Be�tandgehabt. hat, der Ges,

| brauch. einge�ühret.„Dis „Föchterdex,



Stadt find?ibiëdbie‘Lilien auf dêm' Fêlde:

�*foihnèitnicht}“aber — fie �tile. Al-

les von der ärbeit�am�tenHand“bis! zie
�{<diüf�en�iticktauch bei freund�chaftlichen

Ve�uechen, und bei géößernZu�ainmenkünf-

téti!*Britigt*dik�e-gefell�chaftliche"Hanid-
árbeit,*dié' ‘hie Chreni�tz in Veras

fig; (dies'i�tdas Mittei) Gebräucheüb-

zu�<a�en;)"wikviel" Tugend"und Wöhls!

ansgingen zugleichverlohren“
“Dèêr Vétfa��er—geht: dees GE

bräuche�einer“Stadt ‘mit feinen Bemer-

fungenAEREE aitSáge: 71886 10 25 (A

Arbeit
it und'Gedu�dfageószum2 WohMans u rtunáil

|

‘¡Die ‘neuenEither) �agttrg; et
den Schulwegeber zu iñahén�é dütf--

teh ihn nur füëbiéYugend 6 ihrer praë:

cé�chenBe�timng grate" ziehen, Js!

tis



Lehrän�kalten‘würde ‘alsdarn diéBildülig

des" fânféigen'Bürgers�o"anfängén'ivié

fiein Dien�tjahrefortgé�eztwird Ss

leichtin deu Gewerbe des-bärgerlichtn
Lébeis-diéThédriéën �eyitindgen, fs

eéfódéci�é doh in d&°Ativêúdüngatt

hältendëUéburigi,üm dié'inGe�chäften

nöthwendizeFértigktit; Pünktliche

keit ünd Züverläßigkeit fich)eigt jt

maché. Die in’ Städteü*voi bedächtigen

Vorfahren angéotdúéten“lätgetenDien�-

und Léhrjährewaren wöhlgut, deit braucht
baren Manü "in der bürgeëlichenGe�ell

�chaft¿u bilden. Det Ritter wie d&æ

Kauftnäni;dé Käufmätt'wièdex Hand-

werker mußtendur< di&Grädevon Knap-

pè , Bur�chenund: Gefellét gehn; he �ie

ein Mei�terrèéchterhieltén. ‘Dér uñgéduit

digeGenius un�resZeitalters bricht liévér

herbeFrüchte,als“ daß?êrhlt Neiféäb-
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warte: Es+ gehört:hunuehr „auch�chon

dazu“eii Heëkules, um auf deni Scheis

dewegèder TäuglichkeitoderUntäuglichs
keit.ini. Stadt, jene? Verführerinn,die
mit Seifblá�euzum ¿nzeitigenGenu��e

lockt„ uicht zu folgen ¿ �ondernmit: langs

�amenSchkittén: die Höhe,zu: er�teigen,
wo | der „gtünendéKraitz desRébliondes
aufgé�ié>t.i�t.“ °

Auf die�erHöhe:arabider Set�una
NHrivie ome Gemeingei�t,na

der.alles in. Nück�ichtdes Ganze iind
tet. deut ¿tghren -

ata: dex

Städt 12 47 à

dii

‘11»DasVe tlanfagteziVE e
öffentliche; Gebäude, prächtig durch ihre

Größe; Akad emiexn, Coli�äeu,Thee

ater u. fy7die ¿wie die Lu�tzum-freien

Gebrauch.„warenDie. neuere.Zeit hat
lguter einge�chrägkte.Be�igungett- óffeutlie
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<e Gébäudez wo “der Eintritt vór der
Thürzbezalt:wird. Sind®in=zun�ernen

gen Krei�en: Herz und Gei�t:be�chränkter;

wie in jetem uns romanti�chenAlter :: �o

�treben?wir �egtde�io�icherer-nacßeiaem

“_gicht«zuhoch:ge�tectettZitle. 95 pur

a Semein gei�t,(publit �pirit)“die�e

Beygennung�ammt.von der Britti�chent

Ju�fel;:wir verehrten ihn abér lange! vors

her--unter- dem ehrbaren Namew, dép

Stadt Befßtes. Die�es Wort hatten

un�re-Voraltenoft im Munde. YJhreEë

richtungen und Verwaltungen, vou wekl-

chen wir nochdie Vortheile genießen, be-

zeugen, daß fie dié Sorgé*für- das Beßte

der Stadt auch im Herzen getragen ha-

ben. «Die Stadt i�teben�oglücklichauf

die-Vor�iellang:- „wir arbeiten zu�ammen
“

für uns und ‘un�reKinder “—als“auf zihte

Lage gegrändet“er rôs m „tu

An
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1:2 „An der-tödtendenGleichgültigkeitfä
ein örtliches-allgenieinesBeßtewaren Né

gierungen weniger Schuld, als Theolos
gen; St aatsbeamte, Philo�ophen:
Die Theologen zuer�t�agten: die: Erde ‘�i
ein Ga�thausfür Durchrei�ende,die: hur
im:Himmel Bäkger wären ÿ als ‘wentDes
dort’ ein“ guter ‘Bürgerwerden" könnt,
der“ hier ein �chlechterwar: : Die niéderü

Staatsbeamten redeten nur von einetit

Krons - Jutere��e;-ein Wort; ‘worinnkein

Sinn“i�, wenn die�esJutere��emit deit

allgemeinenWohl “in:Wider�pruch“genomi
men wikd.: «Und «nun die Philo�ophenmit

ihrer Alleweltébürgér�chaft# “die nirgend
zu: Hau�ei�t?Jh bin ein-Bürger dex
Stadt, undagihts was meigqeh

Mit b ürger darinn angeht; i�t-nrir
fremd. — Die�e Ge�innung“i�tbez

�chränkter,hat aber mehr Energié,“als
i Sechste Samml. L

|
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der«Derenzi�cheAus�pruchvom Theatex
ge�agt:homo �umetc. „Da.Gi�tdu

was. Rechts! antwortete. Leßingvont

derneuernBühne.Und.wasi�,auchitz
einerbe�timmtenbürgerlichenSe�eli�chaft
derMen�chin ab�tractoy undein Bürger
inconcretoderganzenWelt?<_ :

7
Der Verfa��er verfolgt,denGemeingei�i

�einerStadtauchin dieöffentlichenGes
�ell�chaften:denn „woni�tet,würdedex

SpäherMontaigne�agen,die Tugend
�ch‘nichtzuweilenhinA Andringend.und
localzeigter, daßprafti�cheGelehrte
�einerStadt unentbehrlich�ind,
undwie fie ihr.nüglich_werden; er kommt
endlichauf die Ge�chichte.der Lecture,
„Bücherf �agter, die EinfuhrfremderGe:

“danken, i�thierZollfrei.Eine. Cen�urwä-

ree nüslich:yur Werkevou wahreminnern
+. DEF ?

;
a ta “TSA HS M afT378



SF

eth ‘�olitencitigefühetidgele�en:wer
dentönnel.*ia 28

M

“pouuns �chießenvon

n

Me��ezuMe��e,
�öuitendlichviele,einanderdurchkreuzen
DESaufdie ‘veredeltenLumpen‘Deut�ch:
länds-séborfélieLichlftralen,Bag?bôr‘¿a
vielem Licht‘détTag ft‘nict ju�eheni�t.
Durchwelchen.‘Wu�t

v
von‘Ehriligeimuß-

5 À

tén wirunsdutthaëbeiten,ehewieau
dieenigenBogen

'

„Etwas,wasLeßingge�agthai,
géttethts!"wörinnfo“�tarkdieWahrheit
ge�agtwird,„dafdâsGute in derbürger-
lichenGe�ell�chaft"nichebefohlen,�ondernj

nur aus.feeiemaufgeklärten.‘Willenents

�tehenann. Wieviel großeBâudemuß-
tenwir.‘durchblättern,Z ehewiraùfdie2
"eté Die Ein�amkeit4

12)

Éanten.“Die�efóßenGe�chma>an Plus
lichen Freuden“ein, erregen Widerwillen

:

L'a
;

DUE 1D INMI
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gegen“Gei�t-_und,ZeitverderbendeN
�ireuungen, gegen„mäßigeBe�chäftiguu-
gen u. f.

„Wirkungenvom Bücherle�enwaren
“nicht�o�elten, wie noh wenigergedruck-

tes Papierzu uns fam. Damals waren

hiervon Zeitzu Zeit herr�chendeWerke.

Pamela, Clariffa, Grandi�onfolg:
ten.�ichin der Regierung,und theilten
die�emit feinenandernNomanen.Auch
wurden�iee nichtfürRomanegehalten,
�onderntäu�chtenlehrreichdas no< treu-

herzige Publicum. Die�ergute Glaube

an die Ex�i�tenzvollkommenerMu�teri�,

zum Schadender Nacheiferung- durch die

nachherigenvielenCarricaturenverlohren

gegangen, �odaß �i< einRomanheldin

dez zur Wirkung nöthigen‘Credit�einer
Ex�i�tenzfaumnoh erhaltenmag. Als
un�reHausvâter nur ‘nochdenalten S i-



ra< vorzule�enBa , leiteten �einewei-

�enLehrenJugend und Alter. Als un�re

Töchternur no< den frommen Gellert

la�en,wußten�ie�eineMoral auswendig.
EineGe�chichteder Lectür hängtmitder

Ge�chichtederSitten�ehrzu�ammen.“—

A Gernmöchteih auszeichnenwas der

Verfa��erüberdieN aturge�hichte�agt,

wenn es nicht zu localwäre. Er recla-

wirt alleNaturmerkwürdigkeitenaus Pri-

vat�ammlungenin die öffentliheSamm-.

lung:„die�e_hieherzulieferndenStücke blie-

ben‘einem.Jedenundwürdenzugleichein
allgemeines.Gut,“ Git |

; „Es giebtal�ono, fährter fatt
aufdie�ermitMaas und Gewichtzuge-

theiltenErde,Güter,die gemein�chaftlich

be�e��enwerdenmü��en.Mü��en:denn
qus den dreiNeichender Naturhaben

die einzelnenStückeer�teineneri
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�ind:zu,Votrachtungenund zuin-Uttterricht

er�tge�chi>t,wen|-�ie:im Ein;-je der

Lernbegievigen offencsBehältniß
gebracht�ind;¿Ja : geizendenPrivatz Vez

wahrungewerden: �ie„derAufmerk�amkeit
eben �o:entzogen „als: wie: �iéinder wei

teu.Welt zer�treuetlagen“ + Mik edlem

Enthu�i�asmus.-zeigt er die prakti�cheNuß-

barkeitdie�erWi��en�chaftfür,�eineStadt:

5Sewiß,�agtier, hangt vow eineu bers

edeltenGe�chma>eine ¿verédelteThâtig-

Feit abi Dev-Ge�hma>*an’ Naturkénnt-

i��en7verleidét?das?Gefalleit an aller Fri-'

volität,

'

und„giebt �einen:Liebhabern“den

Drang=gu7 mancherleinußbarei Ausfüh-

roungen?-Alles , was die Vegetation-be�ôr-

Dert:.undder? Natur -die!:Eiér: unterlegt,

warauf«�ie-bvütetz-aller -Wegwurf, �ogar
todte Nachbleib�el*von Allem, was Othem

und Wachschum“gehabt“hat,voy Natur?
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fènntni��en"begleitet," "wid"vomiA
re��e:agë�ehen"werden.“

:

F

91 Ja diéfein Cabitiettwié ‘vormals in
der Tempelu ‘�inddie inländi�chen N
turbeoba<htungen niederzulegen." Dié

�eWetter“ und: Kranflheitsjöurüale,"mit
dev jährlicher Ettdte ünd den Mortäliz

tâtsli�enin Vergleichung"gebracht „wü
den zu ‘einer‘allmälichen:-Kalendey-Vé>

be��erung:Stoff geben; ‘mit einerplö6li-

«hen:Verbe��erung‘hat esuirgènd glücfei

wollen: Dev-+Men�cß,i deviieinmal vom

“Dénken«abgebracht:i�t¿©befitidet';-�ich"bk

�einen‘Zeichen:und':Wutidern“�o:behäglich,

wie dér Philo�ophbei �einem‘einnîalan-

genommenen Sy�tema Näturkenntui��e
bringen aufden: Weg der Wahrheit zurü>

md’ lehre! bici TnakenzqigsSS
IER UG ea os

TOTE TTS ud Cé
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Leichtwerden.Sie denken, mit welcher

Gemüths�timmung:der“ Verfa��erinde

großenBücher�aal-dervier-Facultäten
eintritt.- Er läßt einen; Peripatetiker-funfs

zig.Deénk�chrittein die Längea
und

ihn fragen F+ iù

© Alle’ dieR ativtóGisinan
gie,Jurisprudenzbezeichnet;„mü��etJhr

Fudiren;;jené, um Gott; verehrenzu lerz

ven;,; die�eum niteuren Meus in

Yrvedbqualeboti?aut 518 dA

_ySo-i�tes wohlbeiEy eine Livio
�chiver.¿u erlectendedf: wie: fromme



Ge�iññnngzu erregen unddarna<zu
handeln i�t?Yhr habt be�ondreGelehrte,

die die Ge�ege.wi��en,die alle andre doch

auch befolgen �ollen?Wenn Eure Gelehr-

te die�eWi��en�chaftenfür die übrigeMen-

ge lernen und anwenden: �oi�tes bequem

für die�eMenge, wenn dies fremdeWi�e
�eim Leben ünd' im Sterbên

ün
thezugut

Boriunti ce 25

2408

15Welch" ein*Schä“ da“ indem ati�to�-
�enden:"Schéank’für ‘die Heilkunde!‘Jhr
werdet wohl “�eitHippokrates, der

ur
“

no< den Gang der Krankheiten
beobachtete,"diè Mittel géfuüdenhaben,
�éallè zu heben? Zu �einerZêitwar das
Leben kurz/ die Kun�tlang ; jett i�tswohl
im umgekehëtenVerhältniß?

TE
E

„Aber die angelegentlich�teFragedes
Männés im Mäntel“würde gewe�en�eyn,
wieviel

*

�péfulativéWahrheiten von den
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üënterit’Philö�öphen'gefunidèn?worden Uns

im *phio�ephi�henSchrank * aufbewahit

�tätdenA-Einñe“einzige,‘antwortetdér?Vers

fä��ét, voi meinem Freuübe Kant /dié�et

daßwSirnbc<fkeinèPhilo�ophie),keine reit

nié-hattéit.Eilte Wahrheitdie er bêwiez

�enhat} id“ dieuSofkrates vor ‘ihtà,

vhue'Beweis//'�o ausdrflefte: 'witiwi��ei
fiches.

|

Dureh!�{hwölgeif<eSpékulätist

 Helilüber'lübee�imilih&*Dinge ‘abgeleitet,

“Ae�fenwit ‘das: unszum Bearbeiten: añg&

ibié�eneFeld uit dein ‘einge�treuetenSa

men im Üi8"verwach�endaltegeit. i Nach-

dem der "Schütt"des" angëöthaa�iten:Wi�-

E wödütc<“die Vernunft niit �ich)�elb�t

in Widêr�prüch-kam /voin'Herzen geräunit

Ward’ fóñntéEO füt "das“Sittlichgute

bit
SAI dIG IRP pano Gus

asA Miit-pabins‘dl \durH un�een
ied Sinn die (unbedingte Foderaung:
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re<tau thun. Wir erfah in unE

die«Freiheit,,näch ‘die�er-Foderung ‘zu
handelue „Von die�en beiden That�achen

könnenwir? �icher“ausgehn“ und

-

�icher

�chließen?wür,�ind: morali�chen Urs

�prung8. ¿Ein:hd<�tesmorali�ches.We-

�emhat dies: Ge�eß-und die�e.Freiheit.in
uns „gelegt ;- un�reBe�timmüng-i�tmora

li�h/¿-�elb�tverdienteGlück�eligkêit.:

Wexmir in meinen legten Augenblicke

noc; eiue, -gute Hand(ungvorzn�chlagew

hat, „dem--will‘ichdanken, �agteKaut
¿u -�einemih be�ucheüdea-Freunde.

:

i Unnennbav.-�{öônund nüglih. wäre.es

‘gewe�en,wenn die�éreine Ab�ichtKants

w0#allen �einenSchülern, (voowden Be�-
:

fern; und®>Beßten-*i�isge�chehen)è erkanut
und angèivandt worden wäre. Das Salz,
¡vomit ex -uy�erniVer�tand/und. un�reVer:
uun�t-abreibend.-ge�chärftund geläutert
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hat; die=Macht, mit der er das mokëaliz

�che«Ge�e,der Freiheit, „in uns, aufruft,
Eónnew-nichtanders als gute Früchte er-

zeugen.

:

Und niemand. „wäre es: eingefal-

len, �einer:Ab�icht„gerade zuwider, das
Dorngebü�ch,- womit; exdieveriprte .Spe-

kulation:eben-verzäunen.wollteund mufs

tezinzu eitem Gartengewächs.auf jeden
nußbarenAcer ,\- in. jede populagre,Kun�b

und» Wi��en�chaftzu verpflanzen, :. Und:

niemand» wäre ; es eingefallen, die Arza,
nei; “die-zer:zur? Reinigung. vor�chrieb,
als--einziges ¿und ewiges „Nahrungsmittel;

nicht anzuempfehlen, �ondern,dur< gute

und:bô�eKüu�ieaufzudringen„undanzubez.

fehlen.=-Jedochging es dem, Griechi�chen.

Sofrates.in-�einen Schulen „anders? 54;

Jh habe das: Glâ>„geno��en> „einen,

Philo�ophenzu: kennen,7dex; mein:Lehrer,
war: Er. in’ �einen.blühend�ten-„Jahren,
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hattébie fröhlicheMunterkeit nes Jüng-

lige)? dé wie ih glaube,“ihn auch:in

�eingrei�e�tesAlter begleitet. Seine offne>
zum Deuken gébäuete Stirn war ein Sil

unzer�törbärérHeiterkeit und Freude; die

Gedankenrei�te:“Redé “ floß von’�einen

Lippen; Scheëzünd* Wig und'Laune- �tas
deit ihui zu ‘Gebot, und �einlehrender
Vortrag war der unterhaltend�teUmgang:

Mit ebendem Gei�t,mit ‘dem êr Le ibz

niß, Wolf, Baumgarten, Cru�ius:

Hume prüfte¿ud ‘dieNaturge�eßeKe p=:

lers, Néwtons,"der Phy fiker ver

folgte, nahm’‘er ‘auchdie’ dantals er�chei=

nenden Schriften Roüßeau?s, �einen:

Emil und“ �eineHeloi�e, �o‘wie jede’

ihm bekanntgewordeneNatur-Entdeckung:
auf, würdigt "�ie"und kam iminerzurück
auf unbefañgetëKentitniß d er Na tur.
und auf mörali�hen Werth. des
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Mé en. Men�chen7 Völkér-Natur-

‘ge�chichte;Näturlehre,Mathematik

'

und

Erfahtüng,waren die Quéuéen,'‘aús‘dé:

nen er �éiñen“Vortrag und Umgang be-

“lébte;“nichtsWi��ensivlirdigès*war ihm

gleichgültig;feine Kabale, keine Sekte,
fein Vöbktheil,tein“Näméen-

- Ehrgeizhatte
jé für’ ihn dèn minde�ten"Reizdegéu“die

Eriveiterungünd“ Aufhellungdé BihE
heit:*‘Eté‘iñunterteaüf,iid jvais ange:
néhitzun!Sel 6ftventei;‘De�pötislühs
war" fehei Gemüth"fieinde. Dié�êr
Manú/”deni mit ‘giöße�ter“Dankbar:
keit ‘und Hochachtungnent, i�tJuma-
üuel Kant: in Bildfégé”angenehm
vor’ mir. “J<will ini niht diébatbatt
�cheJu�chrifc�ezen,die ein�tE �ehrün

ES vg
LEER

ds

6 TE iia (23 e NUITS

Itt M OG n ue AUD: 19e
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D 5 ¿AAT HIS ACE rA

11g Orania-yvi,�aperanszationis,ete =

�ondernmit.demVerfa��erder Banho ms

mien ihn, �einer.Ab�ichtnah, Sokr.as
tes nenuen und �einerBhilo�ophieden

Fortgangdie�erfeiner, Ab�icht,wünx

�chen,daß.„nämlich.¿nachausgeveuteten
Dornen „dex«Sophi�tereidie. Saat. des
Ver�tandes,dor:Veruunft,Yder moralix
�chen.Ge�evgebung- Feiner und,fröylicher
�pro��e; 7nichtdur< Zwaug, �onderndurch
inzere„Freiheit.2
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Stadt „-diebürgerlihe und. Wa��ewes
baukun�t-�t ‘ihm in der: Ordnung diez

näch�tes© Seine “Urtheile:. darüber- �ind.

N feittsI wohlgemginhea
i

Gónanitiennzi E GTGitn
geliebtesThor“zurück,das „die Jn�chrift
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+ Theilnehmungaaa LHRH
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+ Und am: Ganzenz Pietas. „ #s

ais3 «nichtWall, nicht
de

Je�us erhalten
diy Stadlfianiis if Sadat th dé

avrete: Bar: wir zum VE EA

ME„Schranke,„Der «gelehrte.Thurm,

von-Diderot und d'Alembert, (�amt:

ihren-Mitarbeitern)aufgeführt,�ollteden
Schasaller göttlichen:und men�chlichen
Kenntai��ehadi Denysgalli�chen

n aaO



Tom ‘hatdié ‘bürgerliche- Ge�ell�chaftVer
biúbti{féit.Er“ �chaffte�chüchternen"Ge-*

léhttenündihren Schriften da Einganis7
os �iéihit-fKie*gehabt hätten. Es‘ent-'
‘�ianidin Bücherneine Berath�chlagungs-

�iimme/,gegebe" von“dem.freidenkenden-
Bér�kañde, ‘verüomnmen'itCäbinetten,ges

“hört bei Verwaltungen, wo bisherdie

‘fiupideGöteinn7"Not né) ihr We�en

'gettieben ‘hatte. Wahrheiten"‘kamenin

‘lebhaftenUmlauf, und gelehrte Kennt-
‘vi��ewurde ‘ein’ Fenieines Gut fürjede

Wißbegierdei®—* Wiewah!Die Frat-
zö�i�cheEncyklopädie, fo unvollkommen�te
war, hat’�elb‘durch“dieVerfolgungen,
‘die�eerlitt‘eineWirkunghervörgebracht,
diéihr �oléicht'kêinevollkommnere Encyklo-
fidie’wird bgewinüenönnen und mögen.

Febr die cl&��ifhealte und neue

fiteratur;* die �<önenKün�teder
Y

&echêteSamm. M
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Handel�<aft,wo: der «Verfa��eri»im
„Scherz. eineneue Mu�ez-¿die Kochkun�t,

„dénälterny vorttehmeren: Mu�en:beifüget.

»-Schône'Kun�toderWi��en�chaft�agt1r;

„die,Erziehung.eines jeden;Volks fängtele-

megytari�chmit: dem-E��eniänz»-Woidié�és

och.„uicht,mis Orduung ¿Reinlichkeitund

| Be�chmage�chiehetaidait; die Cu�tur

Zochnicht beiur Anfange «Die�er- Taféls

Henuß„„der.-in„einerHandel�tadt ¿woman

 Ku�„innere;,Sütezachtet,zuer�tden güten

Grad-eder,,Vollkommenheiterreicht„hilfe

hilden Un�reTöchter¿-unter: der :Anu-

führungihrer Mütter,mögenal�o-immér

dieEhre; de s:.H au�esbeim hellenHeer:

de.behaupten,wo�ür--die-Mäuner,jegt «ar:

_bejitenzupd,vordem �tritten.Nehmet �r;

ehe;�iezu.dea: �chöuen-Wi��en�chaftenüberz

gehtz in eure Mitte ihr nen Schw?

fern, die�ekeu�cheMu�enmitderreinliz
a



—= 79 ——

chen Schütze ¿mit der ko�éndenZunge
‘undèSalz inder“vér�tändigenHand!"Sie?
„läßt thre "gei�treihernRES gew
ai? ‘unbe�iittenenRang. 024 ?

1» Der? Verfa��ergeht die! andern nen
Kün�ie¿'‘den1Blickäuf�eineStädt “gehéf-'

‘tet, i duft ¿nd vendet'‘mitdeli wahres

Sprüche: +-,„„Der-für dâs Sthönëgebildéte

Sins leitet? dew gutèn Aufbaid." Dé!

verderblichenAufwande*desBütgers“�eht
michts Schranken , ls dié Bidüngeins:
ve�ten.Sinnes für!Gerécßtizkéituid PG:
Hünustiche:-WeishoitimiNaiibüalgöi�tém"
chet'zu‘p�lanzetdurhje Kraft dé Néz'
ligion¡"dern Bei�pièlesund? Staätskun�t.-

Die�er“morali�che- Sinn �treitst-nicht -nit

dem Sinne für:Sc<héuheitzbeide“�ind“viel
mehr nahemit’\riñandetverwändt,“beid
führen.auf-desì:Ae ‘lehtenZwé;
�eine:Veredlung: 34 idF
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¡i Ach-übergehe,den Ab�chnitt,der von:

eineruns ziemlichfremdenLiteratur, und

von derdem Verfa��ervaterländi�chenGez

�cichte*'vedet¿0 manchepatriotifche: und.

feineBemerkungi WL“übebddasVerhält
uif.der Ständegegeneingyder,,.jezt.und.

ig, andern Zeiteneb«enthält,— Vor der

hi�tsri�<€msWandeúdlih,/wo"diÉReiz

�enzu Wa��erundzu.Lande.die,Welt--
und Völkerge�chichten:vovécimuen;>fügt
‘derVetfaffex‘hinzu:„Möthtenau‘allen
‘die�en,mit,hi�tori�cherKritikaufge�teliten
¿That�achenz:*die: dem gemeinenAuñge�o-

buntdur" einanderlaufen,dié”Jdeen
i

no�resCouipatrioten.DEzs DAEM�pendeÈ

:“4ütétititigli�tnürein
¿è

abi.tipetivartet-
n ‘ „erfreulichergewe�en,alsdas„iadie�erScyri�t::

GE

detn vonden Ideen¡ueiner.Philo�e-
y e der Ge�chichteder Men�chheit

._ ifhjerdie Rede,Dankbârgebsichszurü>,
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Schlü��el"�éÿ#So wäre" bei" Teh ap
n un�{uldigenLeiden ‘in imdau��erbet
a Uat rt ias td 450 AGU

3

1! obres ¿gleich‘wad: das Buchbetritz: in die

“Mylfe_gineslei�enZweifels,gehüllt�heinet,“

Gebe mir das gute Glú>Raum und Zeit-"0 gii�tändé?jede'Soctn/tu bénenbieféBritfe
15a votbereitend)mitigebörenz;zu:voleuden."Dh-

19708 ein Newton zu.�ey,wußteich.deg
Charakterun�resGe�chlechts,�einee

und Kräfte,�ine"ofenbare“Sélivenz| ‘mithi
pi auh den Zbe>X; wozu es hieniedenbe�timuit

zzitgé�tein.fein�impleresWort,zu. fa��en„„als
umanität,Meu�chheit. Andrevor-

flie Déftérfind’ii �eicdètiihierinnge-
_ + folgetzi (wobei es einem“ Jeden 'überla�fèn
¡na 2 PlebeNichfeu Begrif,der,Humanität,eu-

: ger iu denken)unter denen i< nur Eine"80% néuereGedankehreichéSchki�änfähréPrei

 ber-Humanität; Leipz-x793:-deren Ver-

ne ich,nichtfenue,Im folgeuden-Theif
: die�erBrie„werdeneinigeBlätterüber
“fiie Kräftedermen�chlichenIntel
“ligeneingerü>twerden,dieder.bezweifele
; fey.Au�gabee eingroßesLichtgehen,TODA }
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bürgerlichenGe�ell�chaft,Troßdex,be�täns

digenFort«und Nück�chritteinder�elben,

und des immer wech�eluden,Zer�törensund

Aufbauens,Tro - aller Wirrungen.upd

an�cheinendenZwecklo�igkeitin der Ge-

�chichtedes Men�chen,do< darinn ein im-

mer �iärkeresAufblicken der Humani-

tät dem philo�ophi�ch- for�chendenAuge

�ichtbarerZwe. Vernunft und Billigkeit

nähme in der Gefell�chaftzu, der Men�ch

werde darinn immer_men�clicher.Ein

Altar, dem Schußgei�tder Erde erxich-

tet:

„Es gehörtfür die New.tone in dem

Sturz eines Ayfels die Ordnung des

Welt�y�temszu finden. Wir andern, de-

ren Theodicee �ichdamit behüft,die mo-

rali�cheOrdnung der Dinge �eidurch ei-

nen Apfelbiß ge�tôretworden, drehen uns

ohnetieferes Nachdenken ruhig um un-
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vaterländi�chenGe�chichte. aus
dem Archiv. hatte der Bibliothekarcine

�<ôueSammlung von Kirchenväternun-
terzubringen, u. f. Da die�erBrief. auf

einer. Nei�ein Deut�chlandge�chrieben-i�t

und auf allen Seiten Blicke des feinen
Staatômanges,„.;gemildert.mit, der „Bons“
hommie des Bürgers, verräth;;fofo zeichne
ih.einige Bemerkungen mit dentAndens

kenzeinigerPex�onen-.aus, die: auch-uns-

werth„�inds;8--Vs4über.diePreußi�che

Staatsverfa��ung=;1 5:74  ddjizilda
-¡vI�,mehr, Freiheitim, a aii>

AE:SUT RUBEND Teri
�cheuStaat er�prießilich? Der Handelkaun

nicht„ohneFreiheit„. der Preußi�cheStaat -

akepwohl ohnezgraßen,auêwärtigenHans:
dol,blühen,Der,wahre„ Handelsvortheil..
eiges.Landesi�t,immer-indemlebhafteren_

Sechôte Sammk. N
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inneren Verkehr. Wenigerals die Freis
heitim Handel leidet die Gei�tesfrei-

' heitEin�chränkungzum Be�tender Preu-

Fi�chenStaaten. Die�e-Staatsma�chiene

i�ganz das Werk der Freiheit des
i

Gei�tes,die„ durch die karge Naturdes
Bodens

_

aufgefodert, �ovielvermochte,
daf �ieein.Land, welchesnur einer gez

ritgen Macht fähig zu �eyn„�chien„ weit

überdasMittelmäßigeerhoben hat, durch
Beleuchtungder Grund�äbe,die daher des
�io�taudhafterbefolget

-

wurden. Die

Preußi�cheKriegsmacht i�tzur Be�chüßuns

dés Landes fürchterlih; aber ohne �eine,

unabhängigvon der�elben,fréiwirkende

Ge�chäftsmännerwürdeFriederi< �elb�t
dies Werk der Negierungskun�tnicht zu
der Vollkommenheitgebrachthaben.“

'

—»I< fühlemi glücflicher,unter. ei

‘nerNegierunggebohren„zu�eyn„ welchè
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dié'búrgerlichéFréiheitwênigèteit�hräütt;
iä>lüherin einemLande,“de��en“Natüuk
itiher ift, als daßes úöchigwäte,dem

Untcérthändie “Staäts�parbüh�ebe�tändig
dörzuhalten:Gei�tünd Herzdés BVütgers
häbetihier inéhrSpiéltäüm:* Aber’ in det
vêntßbartenMonarchié“ies" doh”nt
Kleïn heit" inde Stäätsküi�t|" die�e
Ein�chränküng/“ivi eine aus'Käunttißdeb

SüheüorhideldigeDiät,“vorzu�chräibeñ
Ünd'zubedbachten€ Der Verfä��er

t

finmt
Plibeidit Preußi�che‘Régierung“gegendelVorwurf, báß‘fiemilitari fei,în:

Sing: Wis wüde au<‘ausbeinStaat >

‘verde,�agte‘einHauptmann‘wenndie,
‘welcheGewalt ‘inHändenhabên/deßive-
“denalichalles“thi dilrfrente

M VeLUNE erfüt,�inich

jE‘Stadt lube:ls-das Thbr-hat; Flix
N32



wi��ent�chaafilicheÜnterhaltüngz ‘worinnEt
P75 34

cerodie.Belu�tigungerAlléh tt, if

ierge�orget.“Gelehrte‘undauiferhäïd
Ge�chäftenver�ammeln‘�id;loivider'getéhr-
renund‘politi�chenVéttus/füWährheit
waren alle eingenommen;‘au�érdieferfe

berein�timmungfür‘gutehruftläruüg‘fand

ida ‘dieMeéinungeliderPet�o-
neludunidSachenY ver�chiedenHAS der
S

erlinismius‘hierwenig2p fêitth
eisnichtSat,“wennidaddasWhite
Sinnts magundnihtvielinehrFrei
müthigfeit|bedeuten“�ol.Die�eFrei-
müthigkeiti�thierBéchtöfräftig.‘Vór
die Hô�teJu�tanz_des) Seukens'werden
“fowoblfeentlièhenorbüuigei/alstih-
‘terlichenth: gejogt."Nurdiedal
‘zelvorträgewurden‘privilégirbBOW

Hierein Opfer derAchtuüg„Fentliés
benswürdigenGrei�e,der die [Lehrendes
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Chri�tenthumsmitSofkrati�cherWeisheit
Hortrug,|und,auchinfeinerAb�chiedspre-
digt.t nichtStachekzamAndenken�einer
EhrwürdigenPer�on,3 �ondernan“�eint/
mit.wahrer.Salbung.vorgeiragenebejres
me:wol�teÉs

e Imai 015 NG 83%0@t

‘<4/Und in, teicheresAndenfen„demMiOgroßenMann,derda�ag
te: wenn ih dasGe�eßwerkeudige,habs
iógiuggelebt.Aufdie�ernunaufgefühws
tenPyramidelebtderName€ armerl 3

„DerMethode,zu‘Errichtung,diefes
Werks,der: deßhalbffortwährendenCom"
mi��ion,‘auch„dent„Verfa��erderAn a-

lém:¡der‘Preu�i�chenGeNgGibun
(er �ichgegendeySaß?daf.Gerechtig-
Feit,derFür�tenwohlnurGhade_‘�epw?
möchte“freimüthigeexflärte/)wirdbo�thei-"
„deuihrLodefrthiles,è GI Hit
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* Anf'xilér Rei�e-in Chur�ach�enkommt

zwi�chen"den Rei�endew“die Frage: vor;

„ob in die�embetrieb�amenLande eit Pe-
Likfles “beider Verwaltung:gemeinnügiè

ger“�eynwürde„ als je6t'ein:Ar i �tides:?6

Und'in Leipzig wird das: Lob des: Mäns

nés�ehr‘edel’ bemerkfét;,der „beiallen;

was ‘in die�ereleganten BüLger�tadt:der

Verfa��erSchônes * �ah, Kirche, Biblioz

théf;"Cóôncert�aal; Proménade:n; feitümer

als -dergettanit wurde, derralles-diesau-

gelègt?odekt“ver�chönerthabe.“Die '-Eiti-

Fathheit"amd. Eleganz ‘in �einemHau�e,

(Oe�ers dabei unverge��en)wird: an�tän-

dig be�chrieben;mit demGé�chmacktund

dêt Würde ‘eines atidern:Manuës von die-
�ein‘Standèz ‘den der Verfa��erim Ks-

nigsberg wiederfand, paralleli�iret,und

hinzugefügt:„ich weißnicht vder vielmehr

ih“weißes „warum: ih mühduréhdas,
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was:-ich--�0--unempfind�ambe�threibe,:�o

geruhrt: fühle. Wahrlich„, es:i�tnicht,Neid,

es!li�tFreudeüber: die glückliche,Lage dies
�er’würdigen-Mänuer. Sollte denn\-eiu

ge�chmavoller:+be�cheidner::Lebensgenußy

�ollté_ein Sorgetfreies Alter. eine zu. große

Belohnung. der Wachen. für--den„Wohls

fiand und �elb�tfüp die Annehmlichkeitendes
Lebèns �cinerMitbürger fehn?“==

15 Auf �einer-Rückrei�edur<-: Pommern
und- das ‘vormaligePolni�che-Gebieth,„zin

Preußen, war es. dem Verfa��er:erfreulich,
¿u-erfahren,«wie: auch-hier Humanität�eit

�einerer�ienRei�e:vor vierzig Jahren zu-

genommen:hättez„denn, �agt:er ¿fürBe-

zahlung freundliche, Begegnung: und: Sio

cherheit erhalten, i�t der Wohlgeruchder

blühendenEuropäi�chenHumanität.: Wenn

nur in die�er.beruhigenden„Hypothe�e:des
'

be�tändigen.Fort�chreitens-«diewilden: Auf



C ‘e�idurFitnazin Alts
humani�tAESIEO:jest(nichtdigeNE

die�erKnotewirdfich�epennias
bretundgewi,„Cwenn-auch.yur 4war=

hendE belehrend):zuinFort�chréteided

: auh‘hievichtgerade;ÏhiiG #6,ES

den, ejtt 9.grofeta�o/4tnter�tügs

meSrs i�tiun�rerpafanuitén,Völs

terge�chibteoc. fie, lefaetmdidenhtteberde; �Œdûs:Biet,¿forüach.wir zt

�trebenhaber,nichéblo��eBehaglichkeit:
aufWegeoder dáheim, ible �ehrdie�e:

aucvölléhut.das Zielliégt:weiten;hö:

Herhilauf.Der “Strongdr,Dinge flie�iet:

afdringt!aberdoch ve

‘„Näher0
i éezingefün�téltetiGudiiüitif,

ittül�eriiNordin,(wd?�is.uichtig: Treib?
häu�ern‘aüfblüßét,®: nahin,def:-Vérfa��eb.z

noch„eiten!Uán�es!/:-den(ev:fuit‘ëinèit:,
„Friedemit dem Manne“ �chließet.
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den ‘Yater�tadt’enthalten; der er damit

gleich�am�ein?Herz“vermatht'hatu* Lé�en

Sie ¿ was �einund mein Freund , der-mir

die Bonhommien zu�andte, . vomähri

�<hrieb:?";;Das‘Vuh in hrë „Hände:zü

wün�che, habe ih kéinewuaudern:Beruf
äls ‘dié Lièebéègegeit

|

un�ermFreund," den

ih allgenitin'geliebt, ge�chäßt'undgeehrt

ge�ehenhabe; aber’ von wenigen ‘nach:�eis

né ganzen Werth „ tund?als-Séhrift�teller

voi �ehr“wenigen ver�tandenglaube. Dies

�em�einentBuch al�o, dem eigen�tenEis

_‘Henthum�eitiesGei�tesund Herzens, dem

_ reif�ienNachlaß der Gedanken und Em-
__

Ydhngenyin ‘denen und mit denen er

Lébenslanglebte und wirkte; den er krank,

{<wächli<;,und oft niederge�chlagenenGe-

Mmüthsaufden Altar des Vaterlandes als

eit Andenken der Liebegutmüthignieder-

legte, ‘und gleichdaraufmit �einemTode
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be�iegelte,die�em:möchte:ih „bey Juen

anch?eine guteStäte wün�che“4/515
4ìei1,So. liebeuswürdig- un�er-Freundzin

Urigange , �o-allgemein anerkannt“�eing

Güte war, �o.�ehr;ich ihn in-�einem-Colz

legiuni geehrtzund-Männer„wie Fz*. aw

der Rede'-�eines:Mundes: hangen:ge�ehen

habe, �oglücklicherWi��en�chaft-und.Lies
be zur ¡Kun�t-zu-Vildung �einesGei�tes
und zu: Ver�chönerung�einesLebens anzu-
wetiden wußte:-�o--i�t-oderwar. doh Pa-

- tLiotismus-die Seits, von: derer mir

vorzüglich.“unaus�pre<li<,ehrwürdigwar
und Lebenslängebleiben wirde 1 #54

„Jm einem«Leben,«wo: oft: in- �einen
Aemtern und vielfachenBe�trebungen, Arz

_Heïten:vow heterogenerNatur, im: Grunde
i

�einer:‘Neigung:�o.fremde ,- �einen»Gei�t

znieder�chlagêm:und :das Herz «in - die Enge

ziehèn:-mußten¿1 hater do<- immer�eine



Stellen,geliebt,�iemit,Kräften,und-Reds

lichkeit,gusgefüllt;und zulezt:n0c<,:nac<-
dem-Fein.Lebezganz Feiner,Stadt. gehört
hatte„und,nur der legte,Re�t.de��elhews
durchdie, Um�tändeder,Wirk�amkeit-eut-
zogen war �uchte:er ihr.durch�eineSchrife
“09,nüglichzu worde.„Hieltes Filas

gier; fr, gut „daßMänzar, die; in

öffentlichen„Aemtern- gelebt, nach - ihrer

_Wei�e.„Unterrichtgeben; mich,dänkt, : �o;

darfmant, auch.bey „�eiger.fregmüäthigew

Redlichkeit,�einem,Herzen.folgen:denner

�chrieb,„ wie.er redete, redete und„lebts

wieer. dachte, „und figrb.wis.or. gelebe,
Hattet natif # zi 10 Gl CIIU S651d

i mIn, �einem.lebtenSoner. begegnete:
er mir, da er ebeu..im „Vegriff-war, ‘für;
denPeberre�t,der „Fahrszeit„dieStadt, zu

_erla��ez¿uu, „�eine,Ge�undheitauf dem.
andeherzu�te�ten;. „erfagte-mix,daß.er.
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¡iiBégri fh) *etiväs‘ bruttêtzu läge

ZMéineAb�ichti�t,‘�agtecp bèy’mätè

ihén’ün�erêr_gutèliBürgerbt Judiffevenz
éitgegènzu‘vite, womit'inau"�ichallei

öffentlichenGé�chäftènjet"zU"'encziéhen'ait

fänze,auf gleibbitebelhéuWegenun

ithßter“damit Fi én�uldigt:es! gâté

bôch?�égt"AtsAufgéhóre| viê vöbigen'Zès
-- tél!des’Patriotislilusfépiichtgithut

úhd-ws“ daili! �o!dei? Zeitgti�lforithe(t
Hitt wölité*er‘zigen/wie“deègiitbenkéns
sè Bitéger"�th“añ dit“neut 'Stadtotdnüng
‘ií�chléfenéöi�é.Dis: néhuilichehät

nohinde legtét*Tagénañ!‘�eikeù?Arik
wiederholet; und bat, ihn �einenFreunbéz

zu�agén:daßdérGegeti�tandfeiliesBuchs
�eineSkà d'tütdral'fegt? 1° at „rim 12

© Só �einFreutid:"Die Stadt; für!wels

<e die�er¿blé"Bütgéturid'Sénat
féhried/i�RUF@;‘�ein‘Nümée!i�t:"$67

4



fù Chri�tophBeten ündder

gleichfällstreflicheMan,an welchenauf
i

�einerNei�einDeut�chlandderangeführz
te Briefge�chriebenivar, Johann Cpré
�toph Schwarz,Bürgermei�terdes als
ten Rathesder�elben.Empfindlichwird
tneinE®Seele? gèrühret; wen ich an die

Zeiten, in denen ih in ihrem Krei�elebte,

an �omanche vortrefliche Charaktere ihrer

edlen Ge�chlehter, an meine Freunde in

den�elben, und unter ihnen an den Ver-

fa��erder Bonhommien zurü> geden-

ke. Wollte ih, was meine Erfahrung

von ihm kennen lernté, in wenig Wok-

ten �agen,�owäre es jene Jn�chriftal-

ken Gehalts, die Klei�t �einemEE
�ette:

Wis , Ein�icht,Wi��en�chaft,Ge�hma>,Be-
Y

�{eidenhelit„

*

Und Men�chenlieb"und Redlichkeit,
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DesBürgers.Tugenden,des. fein�tenMans
; nesGaben,

Be�aß(Er,den.man

1

hierbegraben.
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Fnhalet

der �iebenten Sammlung,

Br. 8x, Vom Unter�chiededer altenund

neuen Völker in der Poe�ie,als

Werkzeug der Cultur und Hu-

manität betrachtet. Ankündigung

einiger Fragmente über die�en

Rt ESE ae 20e fe
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Er�tes ‘Fragment. Verfall

der Poe�iebei Griechen und Rö-

E e E Eu, Je

Nach�chrift. Ur�achendes Ver-

falles. 4E C M 'S. 19,

Br. 82. Zweites Fragment. Chri�t-

liche Hymnen. Gebrauch der

P�almenunter den Chri�ten.Eis

- gene Ge�äuge...Ihr ausgezeichs
neter Charafter, JhreWirkung

auf Nationalcharattère, Mu�ik,

Sprache, Wi��eu�chaften,und

Stimmung der Seele. . , « S. 2x,

Nach�chrift. Proben die�er

Ge�änge. E
S0 S. 45.

— $3. Was in der Culturdes Men�chen
“

vom Urtheil des Auges unddes

© Ohrs abhängt. Poe�iedes Au-

-ges und Ohres.- Re�ultat de�e



�en,was na< dem Gegebnen

füreine neue Denkart in My-

thologie, Umriß der Begriffe,

Intere��e,Farbe der Handlun-
gen und Leiden�chaften,und de-

ren Ausdru>. werde. ent�tehen

:

WAN nei mee S0.

Br. 84. Drittes Fragment, Bildung

einesneuenGe�chma>sin Eu-

ropa und de��ener�teVerfeine-

rung. Lieder von Thaten der
“

Vorfahren. Unter�chiedder tore
di�chenund �üdlichenTonbildung,

Nordi�chesund �üdlichesSy�tem
der Anklängeund Alliterationen.
Erzählungen.Haug zu Aben-

théuern,und Abentheuer�agen.

Chroniken. Grober Mönchsge-

�{<ma>.—' Cultur der Araber

in Spanien. Ent�tehungder Pro-



«

“vonztalpoe�ie,als angenehme 1Un-

! terhaltung. tt i St. ©, 62,

“Hr, 85. Daß ein be��ererGe�chma> bier

entfchen mü��en.Warum er

nirgend anders als von hieraus

al�o entitanden?Höflichkeitder

Arber in- Reimen. <. 2 /, GS. 84,

«— $6, Wohin der Neimgehöre? Wem

_—

87. B

[3 unentbehrlich�ei.aL SO. 98,

Nach�chrifE GroßeVer�chie-

denheit im Ent�tehendie�esGe-

�hmac>sund der Cultur der

Alten. Gutes, was die Proven-

zal- Poe�iebewirft hat, Bildung

der Landes�prache,Freiheit der

u E

Viertes Fragment. Einfluß

her Provenzalen in die Europâis

„�ceCuleyr undDichtkga�t.Von
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i

der Jtaliäni�chenDichtkunft igz

Aeußern und Junern: Vom ly-

ri�chenDrama der Jraliätner.

Meta�ta�io:Vom Charaktex
der Franzo�en, Erzählen und Ne-

-

prä�eutiren. Von der Spanï-

�chenDichtkunf. , Ss
2 ISO:

Br. 88. Wie �chweres �ei,vom Charak-

ter einer Nation oder eines Zeit-

alters zu �prechen!Wie �chwer,
von der Poe�ieeiner Nation ¿4

reden! Was uns dennoch dazy
treibe? Wie es möglichund noth-

| wendig �ei? Ge LS. 2d Aw HSS S, 13S »

= 89. Fünftes Fragment. Vom
Werth der Europäi�chenDichtung
mittlerer Zeiten. Ihre Nach-
theile und Vortheile. Jhr Cha-
xafter in Andacht, Tapferkeit
und Liebe. . ; E ei S. Iq
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Br. 90, Fort�ezungdes Fragments, Er-

„weiterungdes Feldes der Wi��en-

„�chaft.Vereinigung vielerNatio-

nen zu Einem Zwe>. Ge�ellung

der Stände zu einander. Fröh-

liche Wi��en�cha�t.«41 S. x56.



81,

Joneni�tder berühmteStreit bekäntit;

der unter Ludwig dem vierzehntenüber deit

Vorzug der alten oder der neuern Natio

nen in Wi��en�chaftenund Kün�tenmit

großerWärme geführtward, und an welz

“hem auchaußer Frankreich Gelehrté und

Kün�tlerAntheil nahmen. Da man tit

allemal gnug be�timmte,von welchenÄlteit

oder Neuern, von wel<hent Kün�ténünd.

Wi��en�chaftendie Rede �ei?es übrigens

dabei auch mehr auf einen Rangfireitbas

Siebeñté Samml, x
:
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mals lebender Per�onen;als auf eine un»

partheii�cheSchägungalter und neuer Ver-

dien�teange�chenwar, fo fonnte wenig

ausgemacht werden, obgleich von beiden

Theilen viel Gutes ge�agtward.

Jn der Cultur zum Schönen, die

wir der Kürze halben Poe�ienennen wol-

len, �pringtuns der Unter�chiedalter und

neuer Zeiten d. i. der Griehen und Rsö-

mer in Vergleich aller neueren Europäi�chen

Völker ins Auge. Wir mögen Jtaliäni�che,

Spani�che,Franzö�i�che,Engli�che,Deut�che

Dichter, aus welchen Zeiten wir wollen,

le�en;der Unter�chied i�tunver-

fennbar.

Und dochwird es �{wer, ihn �ih-im

rein�tenUmriß aufzuklären;no< �{hwerer,

ihn bis auf �eineer�tenUr�achenzurückzu-

führen, und dabei jeder Nation und Zeit

ihr Necht wiederfahren zu la��en,Wie?
N
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kann man fragen, blühetdie�e{öne Bly-

me der Humanität, Poe�ie in Denk=-

art, Sitten und Sprache nicht überall

und allezeit gleich glülih? Und wenn zu

ihrem Aufkommen ein be�ondrerBoden,

eine eigene Pflege und Witterung gehöretz

welches i�tdie�erBoden, die�eWitterung
und Pflege?Oder wenn �iemit jeder Zeit,
unter einem andern Himmels�trih au<

ihre Ge�taltund Farbe: verändern mußz

welches i�tdas Ge�esdie�erVerände-

rung? geht �ieins

mint
oder Schlech-

tere über? —

Peber die�eStes , die man oft ges

than hat, �indmir ‘einige Fragmente
. zu Händen gekommen,die mir der Auf-

merk�amkeitun�rerGe�ell�chaftniht un-

werth �cheinen. Die Blütheder alten -

Cultur unter Griehen und Römern �egen

fie entweder als bekannt voraus, oder es

A2
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fehlt die Unter�uchungdarüber in den mir

zugekommenen Blättern. Die�ebemerken

vorzüglich, : wie �h die mittlere und

neue Europäi�che Cultur in und dur<

Dichtkun�tund zwar bei den ver�chiedenen

Nationen Europa’s, nach be�ondernVers

aula��ungen,Hülfsmitteln und Zwecken ges

bildet habe? Das Endurtheil, in manchen

Stücken die Vergleichung �elb�tüberla��en

�iedem Le�er. “Da in ihnen die Poe�ie.in

einem weiten Veèr�iandegenommen und als

Werkzeug oder “alsKun�tproduktund B lü-

the der Cultur und Humanität

nach Nationèén und Zeiten im All-

gemeinen betrachtetwird; mich dünkt,

�owerden wir bei jedemFragment zu eignen

Gedanken Gelegenheit finden, und dies if

doch der �chön�teZweckeiner �chriftlichenUn-

terhaltung.



Er�tes Fragment

rire

rt

Bantuder Poe�ie bei Griechen
und Römern.

Jm Frühlinge und in der Jugend �ingt

man; in der Winterzeit und im Alter ver-

�tummendie Tône. Die lebendig�tePoe�ie

Griechenlandes traf auf eine gewi��eJu-

gendzeit des Volks“und der Sprache, auf
einen Frühlingder Cultur und Ge�innun-

gen, in welchem �ichmehrere Kün�te,feine

noch im Uebermaas, glückli<hverbanden ,

endlich �elb�tauf einen Frühling von Zeit-

um�tändenund Weltgegend, in welchem

ent�prießenkonnte was ent�pro��eni�t.Von

der- Poe�ieder älte�tenSängerund von

Vildung der Sprache durch ihren Ge�attg-



— O —_—

voit Alcâus und der Sappho, von

Pindar und dem Chor der Griechen ha-

ben wir geredet *) und allenthalben einen

jugendlich- auf�trebendenGei�t, jene er�te

Blume der Cultur bemerket, die, wenn �ie

verblühetund zur Frucht gediehen i�t,der

laue�teZephyr nicht wieder erwecken mag.

Alles in der Welt hat �eineStunde.

Es war eine Zeit, da Poe�iealle men�ch

liche Weisheitin �i<faßte,oder deren Stelle

vertrat. Sie �angdie Götter, und erhielt

die ruhmwäürdigenThaten der Vorfahren,
der Väter und Helden; �ielehrte die Mens

�chenLebensweisheit und war �owie das

einzige und �chön�teMittel ihres Unter

richts, �oauh an Fe�tenund in Ge�ell�chaft

ihr gei�tig�tesVergnügen,Ehe die Schrifé

®) Die�eFragmente fehlen. A, d, H.
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erfutiden oder �olange �ienoh ni<t hâäus

fig im Gebrauch war, �angendie Töchter

der Erinnerung, die Mu�en,und wur-

den mit Entzückengehöret. Dichter waren
'

der Mund der Vorwelt, Orakel der Nach-

welt, Lehrer und Ergeßer des Volks, Lohs-
ner großerThaten , Wei�e.—

Je mehr die Schrift auffam und �i

durch �iedie Sprache ausbildete, je mehr

mit der Zeit Wi��en�chaftenaus einander

gingen und einzeln bearbeitet wurden: de�to

mehr mußte der Poe�ieallmählichvon ihrer
Allgemeinherr�chaftentnommen werden :

denn �obaldman �chreibenkonnte , wollten

viele eine wahre Ge�chichtelieber in Pro�e,

die der Poe�ienachgebildet war, le�enoder

le�enhôren; als Fabel und Ge�chichtefer-

nerhin in Hexametern durch Ge�angverneh-
men, Allnählichver�tummteal�odie erzäh-

lende Mu�e,oder �angaus Sagen ihrer



ältern Schwe�terkün�tlich-gearbeiteteTöne

nach.
|

Je mehr die Philo�ophieaufkam, je

nehr man die Natur der Dinge, in�on»

derheit des Men�chenge�chlechtsund �einer

Verfa��ungenunter�uchte:de�toweiter ent-

fernte man �i<"von jener alten Einfalt

morali�cher Sprüche, denen die Poe�ie

ein�tGlanz und Nachdruckgeben konnte.

Philo�ophi�cheUnterredungenund Sy�teme

founte der Dichter nicht mitder�elbenKraft

wie alte Begebenheiten und �innlicheGe-

gen�tändedar�iellèn;er war hier in einem

fremden Lande.

Auch die Mythologie �elb, die ‘der

Poe�ieein�t�oviel Schwung gegebenhatte,

ward mit der Zeit eine alte Sage. Der

kindlicheoder jugendlicheGlaube der Vorwelt

an Götter und Heroën war dahin; was taus
fendfachge�ungenwax, mußtezuleßtbloß-dem
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Herkommengemäß,mit tro>ner Kälte gez

�ungen werden; es hatte �eineZeit über

lebet.

Endlich, da Scherz und Freude die

Eltern des Ge�anges�ind,wo waren die�e

hingeflohen in jenen traurigen Zeiten , die

Griechenland zuleht erlebte? Yn- und aus-

wärtigeKriegezer�törten, lô�etenauf und

mi�chtenalles unter einander. Der leben-

dige Gei�taufblühenderPflanzvölker,fröh-

licher :Ju�eln, im Ruhm und Ge�ange

wetteifernder Städte war läng�tentwichen ;

und ob man gleichdie An�talten,durch

welche er gewirkt hatte, öffentlicheGebräu-

che, Tempel, Spiele, Wettkämpfe,Theater

u, f. �olange es mögli war, erhielt oder

wiederher�tellte:�owar doch jene Jugend

niht zurü>zurufen,in welcher dies alles

wie durch �ich�elb�tent�tandenund veran-

laßt war, Auch Hadrian rief die�en



Genius nicht aus Hektors Grabe. Zu-

legt famen die Barbaren heran; und als

die c<<ri�iliheReligion über Griechenland

herr�chte,da �angz. B. Syne�ius der

Vi�chof*) von jenen alten Zeiten al�o:

Wohlauf , Klangvolle Cither!

Nach Tejer - Melodieen

Nach Lesbi�chenGefängen
In feierlihern Tônen

Ein Dori�ch Liedzu �ingenz

Ein Lied, do< ni<t von Nymphen,

*) Syne�ius ward im Jahr 410 Bi�chofzu

Ptolemais und bedung �ichdabei ausdrück-

lich, daß er weder �eineFrau verla��en,no<

eine Aufer�tehungdes Leibes glauben dörfe.

SeineHymnen �owohlals �eineandern Schrif-

ten �indein Gemi�chdes Chri�tenthumsund

der Alexandrini�chenPhilo�ophie, in welcher

Hypatia �eineLehrerinn gewe�enwar,

A. d, H:
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Die Aphrodi�i�hlächeln,

Auch nicht von holden Knaben

In �üßerLebensblüthe.
Ein himmli�ch:reines Feuer
Von GottgeweihterJubrun�t

Treibt mich, daß ih die Cithes
Zu heilgen Liedern �{lage,

Und jeder �üßenSünde

Der Erdenlu�tentweiche,
Was i�tdann Macht und Schönheit?

Was i�dann Ruhmund Reichthum?

Und alle Königsehren

Entgegen frommer Andacht ?

Der �eiein {önerNeiter , -

Ein �chnellerSüße Jener,
Ein Anderer bewache

Gehäuftegoldne Schäbe,
Dem hange �eineLoe

Zierlich hinab die Schulterz
Von Jenem �eigeprie�en-

Bei Jüaglingenund Mädchen



Seln glänzend-holdes Antliß.

M ir fei ein �tillesLeben ,

Ein heiliges vergönnet,

Un�cheinbarvor den Men�chen,

Doch nicht vor Gott verborgen.

Mir �tehebei die Weisheit ,

Die �tarki�t,mi zu leiten

Durch Jugend und durch Alter.

Sie, Königinn des Reichthums-

“Die auf unebnen Wegen
“

Das harte Joch der Armuth

Mit leichtem Muth erträget;

Sie, diè in bicttrem Kummer

Des Lebens heiter lächelt. —

So viel �eimir gewähret,

Daß, �chwatzerSorg" entnommen ,

Jch eines Nachbars Hütte

Im Mangel nie bedürfe.—

Horch auf! Cicada �inget

Von Morgenthaue trunken.

Schau,’ wie die Saite �tärker
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Mir \{<lägt,und eine Stimme

Begei�terndmich umtönet ?

- Was gieb�tdu für ein Lied mir,

Duheilige Begei�trung? —

Und �ogeht der Ge�ang in Platoni�ch--

Chri�tlicheJdeen überWe

Æ *
Æ

Die Ge�chichte der Nômer endete

nicht anders. Jhnen war die Poe�ie,in-

�onderheitder lyri�cheGe�anggewi��erma-

fen immer eine fremde Kun�tgeblieben;
die Oden Catulls und Horaz find nur

*) Für Ver�tändigebedarf es der Erinnerung
nicht,daßes auh im criftlichenZeitalter,
bis zur Eroberung Con�tautinopelsund fer-
uerhin griechi�cheDichter gegébenhabe.

|

Es

gab Griechi�cheDichter, aber keine Poe�ie

Griechenlandes in dem Sinne, von dem

hier die Rede ift. A. d, H.



ein Nachhallder griechi�chenLyra. Auch

hat es ein Gelehrterun�rer Zeit wahr-

�cheinlichgemacht*), daß�elb�tHoraz Oden

zuer�tlange nicht �oviel Celebrität hatten,

als �iein der Folge, in�onderheit�eitdem

die lateini�heSprache eine todte Sprache

war, mit Recht erhielten. Nachfolger fand

die�er�hôneDichter“unter den Römern

wenige, und keinen, der an ihn reichte.

Vis auf ein paar Stücke des Statius

und einige arme Gedichteder Grammatis

ker �inddie�eauch untergegangen , �odaß

in Latium das Feld der lyri�chenPoe�ie

von Augu�tusZeiten hinab für uns am

sde�tendaliegt. *)

*) Meierotto de rebus ad auctores quosdam
cla��icos pertinentibus. Berol. 1785. p- 131.

�egu,iudicium aequalium de Horatio.

-2*) Was übrig gebliebeni�t,hat Wernsdorf

in den poet. lat. minorib. T. III �ammt



Die Ur�achenhievon �indfa�tdie�elben,

wie in der griechi�chenGe�chichte.Die

alte Mythologie war ‘denRömern von An-

beginn an «ungleichfremder und entfernter,

als �iees in den neueren Zeiten den Gries

chen je werden konnte. Schon bei Virs

gil und Ovid, bei Properz und Hos

raz bemerkt man dies Fernhergebrach=-

te zuweilen mit einigem An�toß;bei Se=-

neka, Statius, beim blühendenClau -

dian, Au�onius u. f. no< vielmehr.

Man fühlt, die alte Götterlehre habe �ich
überlebet. Ohne Zweifel war dies mit

eine Ur�ache,warum die mei�tenrömi�chen

Dichter, ¿. B. Ennius, Lucan, Sis

lius, Claudian lieber hi�tori�<eals

rein - heroi�che Gedichte �chrieben,und

den Nachrichten von dem was untergegangen
ift, mit großemFleiß ge�ammelt.A, d. H,
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einige �ogarZziemlih unpoëti�cheGegens-

�tändewählten. Der alte Blumengarten

war abgeblühet.. Die Thebaiden- und Achils

leiden- Dichter, noch mehr aber die �chrecks

lichen Atriden- Sänger hatten nicht nur

den Reiz der Neuheit verlohren; �ondern

die Satyrendichter gingen ihnen auch hart

entgegen.

Der Zu�tandYtaliens und: der römiz

�chenProvinzen unter den mei�tenKai�ern

locfte noch minder einen neuen Frühling

hervor. Wahn�innigeTyrannen bedrückteu

die Welt ; Kriege, bald auh die Anfälle

der Barbaren verheeretent �ie,und unter

den wenigen guten Kai�ern ward- aus meh-
|

reren Ur�achenlieber Griechi�chePhilo�o-

phie als Römi�cheDichtkun�tgep�leget.

Jener hatte nach damaligen Um�tändendie

“Tro�t-und HüälfbedürftigeZeit mehr als

die�ernôthig, Ju Zeiten, die Tacitus

be�chreibt,



be�chreibt,in andern, die naher folgten,

wollte man wahrlich oft weniger �ingen,

als �eufzen.

Der leßteRömer Boëthius endlich

�uchteauch in lyri�chenSylbenmaaßenTro�k

gegen �einUnglück; �einePhilo�ophiege-

währte ihm aber niht �owohlGedichte

als philo�ophi�cheSentenzen *®). Läng�t

*) Boêthius und Au�on's Gedichte �ind

zur Zeit des allgemeinen Verfalls der Nômi-

�chenSprache und Poe�iemerkwürdigeEr-
�cheinungen.Beide Dichter waren Chri�ten,
und doch la��en�iees �i< in ihren Gedich-
ten“wenigmerken; der Er�tegar nicht, dex

Zweite i�gleich�amwech�elswei�eChri�tund

Heide, Beide �uchen,wie aus Trümmern
vergangener Zeiten Schäße hervor; Jener
Philo�ophie,die ex in alle Sylbenmaaße�ei-
nes Seneka ordnet, Die�erdas Andenken an

alle ihm werthe Sachen und Men�chen.Bei-

de, in�onderheitBoëthius, �indden fole-

genden dunkeln Jahrhunderten leitende Sterne

Siébente Samml,y B



�honwar nah und nah das Chri�tenthum

ins Reich gedrungen; es hatte den Sieg

erlangt und erfülíte bald alle heilige Oète

mit chri�tlichenGe�ängenund Hymnen.

gewe�en;wie denn auh in ihm und in mehs

reren Dichtern der lezten Zeit bereits �icht-

barer Wei�eein neuer Ge�chma> hervor?

gehet, der den folgenden Zeiten verwandt

und ihnen daher lieber war, als der große

Ge�chmacëder alten cla��i�chenDichter. Vou

Boëthius haben wir nah zwei merkwürdi-

gen Ueber�etzungendes vorigen Jahrhunderts

(Nürnberg 1660, Sulzbach 1667. leßte vom

Sulzbach�chenCanzler Knorr von No�en-

roth) neulich eine un�rerZeit gemäßereer-

halten, auf welche viel Fleiß gewandt i�t.

(Tro�t der Philo�ophie aus dem Latei-

ni�chendes Boëthius von F. C. Freitag,
Niga 1794.) Jn den Sylbenmaaßen i�tder

Ueber�eßerdem Dichter nicht gefolget; die

�einenaber �indedel und �trebenim Rhythmus
der Jamben dem Milton uach. Boëthius

if ein Philo�ophfür alle Zeiten. A, d, H,

E
|
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So weit das er�teFragment. Samms

len wir �eineWinke, �owerden wir gewahr,

daß in Griechenland und Rom die ächte:

Poe�ié mit Neligion, Sitten und dem

Staate �elb�tuntergegangen fei: dehn wor-

an �ollte�ie�ch, außer die�enihren drei

Grund�tügenhalten? Waren die Götter

zu Mährchenwörden , an welche niemand

mehr glaubte: �oward man ihrer Lobge-
�änge,zulegt auh des Gelächters über�ie"
bald überdrü��igzder Hymnus �owohlals

der Mimus hatte �ichan ihnener�<öpfet.
Mit dem Ern�tuad der An�tändigkeit

in Sitten“hatte die Poe�ieihren ge�unde�tett

und ve�te�tenNerv verlohren: denn das

Lachen eines Kranken i�tniht ein Zeichen
|

�einerGe�ütidheit.Die niedrigen Zwecke,
wozu man im üppigenNom diéPoe�ieane

\ B32
:
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wandte, machten �ieverächtlich,zuleßtabs

�cheulich; �owie Gegentheils die �traffende

Poe�ie, dieihre Geißeldagegen erhob, noth-

wendig auch oft über die Grenzen des Schs-

nen und Wohlgefälligen�treifenmußte.

Sank endlich der Staat: �o�ankalles

Edle mit ihm; nichts konnte �i<retten:

denn wohin hätte es außer dem Staat �ich

retten mögen? Wie in einbrechender Nacht

�ehenwir al�oallmähli<hdie Sonne, die

Abendrôöthe,zuleßt auch die hie und da

noch funkelnden Sterne ver�chwinden:das

Firmametit umziehenduhkle Wolken, es wird

Nacht. Vermuthlich wäre das ganze �üdliche

Europaeine �odunkle Nacht und ein Chaos

worden, wenn nicht -aus Orient ein �onder-

barer Stral die Fin�ternißzertheilt und einer

neuen Morgenröthevon fern den Weg ge-

bahnt hâtte, Das zweite Fragment wird

, hievon reden.
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82.

Zweites Fragment,

rmer

Chri�tlihe Hymnen.
tL

Den Hymnen, die das Chri�tenthumeiûs

führte, lagen jene alte Ebräi�cheP�almen

zum Grunde, die wo nicht als Ge�änge
oder Antiphonien, �odoh als Gebete �ehr

bald in die Kirche kamen. Das Denkmal,
das die bleibende Gegenwart des Stifters
unter den Seinigen dar�tellen�ollte,das

Abendmal, war unter Lobge�ängenaus
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demP�almbuch“einge�ezt; Er, der Stiftev

des Chri�tenthums�elb�t,hatte �ichmit

Worten aus dem P�almbuchgetrö�tet;dem

P�almbuchal�ogaben Apo�telund Kirchen-

väter mit Recht, auch �einerPopularität

wegen, das größe�teLob, da �owohldie

Stimme einzelner Per�onen,als eines gatt-

zen Volks in ihm �oherzlich, �o�tarkund

lieblicher�challte.Luther bei �ehrverän-

derten Zeitum�tändennennet es einen Bl us

mengarten von allerlei Blumen,

einen ganzen Weltlauf von Zu�tänden

des men�chlichenHerzeus und Le-

bens, *) Dai�t keine Klage, meynt er,

kein Schmerz, keinJammer, aber auch keine

Hoffnung, kein Tro�t,keine Freude, die in

ihm nicht ihren Ausdruck finde,

_*) Luthers Vorrede zum P�alter.



Und weil es mit der größe�tenEinfale

abgefaßt i�t: (denn lyri�ch- einfacher kann

nichts �eyn,als der Parallelismus dér P�al-

men, gleich�amein doppeltes Chor, das �ich

einander fragt und antwortet, zurechtwei�et

und be�tärket;) �owar es einer einfältigen

Chri�ten- Gemeine, �owohlin Zeiten des

Drucks, als in Empfindungen der Freude

und Hoffnung, wie vom Himmel gegeben.

Daher der früheGebrauch die�esBuchs in

der chri�tlichenKirche ; daher von den er�ten

Zeiten an, ehe es <ri�tli<eDichter geben.
fonnte,' jene lauten Ge�änge,dadurch �i<

ihre Zu�ammenkünfteden Römern merkbar

machten; *) es waren P�almen.

Das �chône Buch, das Richt�cheidguter

Sitten,
Die �tarkeKraft dèn Himmel zu erbitten,

—_—-—

*) Plinius Brief an Trajan.
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Des. Lebens Tro�t,der: Muth zum Sterben

i160 giebt; !

Was. Der Held �ang,,den Gott grundaus

Rebe i

Warddurch den Saalder.ganzen Welt

ge�ungen,
Und regte�ichin aller Chri�tenA

_—

�agtOpi.

Nicht nur-von Seidedes Yn vin,
�ondernaúh von ‘Seitender Form ward

die�erGebrauch der P�almendem Gei�tund

Herzen der: Men�cheneine Wohlthat. ‘Wie

man in keinem lyri�cheDichter“der“Grie-

Gen und: Römer 5�oviel|Lehre, Tro�t:und

Unterwei�ung,wie hiev ¿ bei�ammenfand ;

\�o‘war auc<*-�{<werli<-irgendwo �óti�t,

(wenn"mait die P�almentntur-als:Oden! be-

trachtet)" eine �o’reiche:Abwech�elung:Fes

Tons. in jeder Ge�angesärt„wie hier:,-ges
: gebet. * Zwei Jahrtau�ende‘her �ind:die�e
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alte P�almenoft ‘und vielfach-über�eßtund

‘nachgeahmetworden ; und doch i�tno<

‘nianchey'eue'Bildung ihrer vielfä��ett-
den reichenManier möglich. Sie �indBlus

men, die �ichnach jeder Zeit , na jedem
Boden verwatdeln und immer in fri�cher

Jugend da�tehn.Eben weildiesBuchdie

einfach�tenlyri�chenTöne zum Ausdruckder

amanuichfaltig�ten-Empfindungenenthält,i�t

¿eseinm Ge�angbuch für: alle Zeiten.

nn Den näherenTon zu- chri�tlichenGe�äuns-

«gen gabem indéß: die Lob ge�änge Za chas
rias undder Maria, der: Gruß des

¿Engels, derAb �chiedSimevons-u- f.;

- quité denen das: neue Te�tament:anfing.

\Fhre �anftereStimme war dem Gei�tdes
-4Chri�tenthums:gemäßer,als -�elb�t-derlaute

¿Paufen�chall:jener alten frohlockendenHal-

«zJelujah,obgleich anch die�evielfach ange-

wandty und+mit: Stimmen dex Propheten
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vder airdrer bibli�chenGe�ängebald vèr-

fârkt , bald gemildert: wurden. Ueber den

Gräbern der Ver�iorbenen,deren Aufer�te-

hung man im Gei�t�chongegenwärtig er-

bliéte, in Einödenund Katacomben ertön-

ten zuer�tdie�eBuß- und Gebet =- die�e

KTrauer- und. Hoffnungs - P�almen, bis �ie

nach öffentlicherEinführung des Chri�ten-

thums aus dem Dunkel ins Licht, aus der

Ein�amkeitin prächtige Kirchen „ vor ge-

weihte Altäre traten, und jezt auh in

ihrem Ausdruck Pracht annahmen. Schwer-

lich wird jemand �eyn,der z. B. im Ge�ange

des Prudentius: Jam moe�lta quie�ce

querela, ni<t vott rührendenTönen �ein

Herz ergriffen fühlte, dem der Todtenge-

�ang:Dies irae, dies illa ni<t Schauder

einjagte,den �oviel andre Hymnen, jeder

mit �einemCharakter bezeichnet,z. B. Veni,

redemtor gentium: Vexilla Regis pro

“
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deunt: Salvete, flores Martyrum: Pange

lingua glorioli u, f. niht in den Ton ver-

�eßten,den jeder Hymnus will, und in

�einerdemüthigenGe�talt,mit allen �einett

kirchlichenJdiotismen mächtiggebietet. Jn

Die�em tönt die Stimme der Betenden z

Jenen könnte nur die Harfe begleiten; ‘in

andern. �challtdie Po�aune;es ruft und

tônt die tau�end�iimmigeOrgel u. f. —
*

Fragtman �h um die Ur�acheder fon-

derbaren Wirkung, die man von die�en

altchri�tlichenGe�ängen empfindet, �owird

man dabei eigen betroffen. Es i�tni<ts

weniger, als ein neuer Gedanke, der

uns hier rührt, dort mächtiger�chüttert?
- Gedanken �indin die�enHymnen überhaupt

�par�am.Manche �indnur feierlicheReci-

tationen einer bekannten Ge�chichte,oder

�ie�indbekannte Bitten und Gebete. Fa�t

fommt der Juhalt Aller in Allen wieder.



Selten �indes auh überra�chend-feitte und

neue Empfindungen, mit denen �ieuns

etwa’ durch�irômen;aufs Neue und Feine

i�tin den Hymnen ‘gar’ nicht gerechnet.

Was i�ts denn, was uns rühret? Einfalt

und Wahrheit. Hier tönt 'die'Sprache

eines allgemeinen Bekänntni��es,Eines Her-

zens: und-Glaubens.:--Diemei�ten�ind‘ein-

gerichtet , daß:�ie:alle:Tage' ge�ungenwer-

den können und �ollen: oder: �ie‘�indan

Fe�teder Jahreszeitett: gebunden.
*

Wie die�e

wieder-kommen, kommt iw'ewiger Umwäl-

zung auch ihr: <ri�tli<hesBekänntniß

wiedero Zurfein i�tino den-Hymten"keine

Empfindung , keine Pflicht „kein “Tro�tges

griffen: es: herr�chtimzihnen allen ein

allgemeiner populärer Fnhalt in

großenAccenten. Wer in einemTe Deum

odèr Salve regina neue Gedanken �ucht,

�ucht�iean unrechtem Orte; eben das



täglihs- und ewig Bekannte �ollhier

das Gepräge der Wahrheit �eyn.Der Ges

�ang�ollein ambro�i�hesOpfer der Natuv

werden, un�terblichund wiederkehrend,wie

die�e.

+ Es ergiebt �ichhieraus, daß, d- man

bei chri�tlichen:Hymnenauf die Schönheit

eines- kla��i�chenAusdrucks, auf die Anmuth
der -EmpfindungimgegenwärtigenMoment,

kurz- auf die Wirkung‘eines eigentlichen

Kun�twerks-gar: nicht rechnete, die�eGe-

�ánge,:�obald:5�ie;eingeführt-:waren,die

�onderbar�tenFolgen: haben mu�ten. Wie

nämlich,die Hand der Chri�tenBild�äulen

und Tempel der: Götter dem un�ichtbaren

Gott «zu- Ehren zer�törte:‘�ohielten die�e

Hymnen auch einen Keim in �ich,der den
heidni�chenGe�ängenden Tod bringen�ollte.

Nicht nur «wurden von den Chri�tenjene

Hymnen an Götter uyd Göttinnen,at
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Heroëmund Gettien als Werke der Ungläuz

bigen oder der Abergläubigen
‘

ange�ehen'z

�ondernund vorzüglichward auch der Keim,

der �ichervorgebracht hatte, die dichtende

oder �pielende Einbildungskraft;

die Lu�tund Fröhlichkeit des Volks

anNationalfe�ten und als eine Schulé

bö�erDämonen verdanimt,*ja der Nativos

nalruhm �elb�t,auf welchen jene Ges

�ängewirkten, als eine gefährlich- glänzendé

Sünde verachtet. Die alte Religion

hatte �ichüberlebet ; die neue Religion hatté

gewonnen, wenn die Thorheit des heidniz

�chenGößendien�tesund Aberglaubens, die

Unordnungen und Gräuel, die an den Fe�ter

des Bacchus, der Cybele, der Aphrodite

vorgingen, ins Licht kamen. Al�oauh was

von der: Poe�iedahin gehörte,war ein Werk

des Teufels. Es begann eine neue Zeit

für Poe�ie, Mu�ik, Sprache, Wi�e
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�en�chaften,�elb�tfür die gattze R ichs

tung der men�chlichen Denkart.
“

Denn 1x. Fortan war die Poe�ie

feinem Volk, keinem Lande eigen,

weil die�erGei�tchri�iliherHymnen, mit

Zer�iöhrungaller Nationalheiligthümer, die

Völker insge�ammtumfaßte und glauben

lehrte. An die Stelle jener läng�tverleb-

ten Heroën und Nationalwohlthätertraten"

jest neue Heroën, die Märtyrer; die

auf der Erde ihre Fe�ttage,Kirchen- und:

Patrimonien bekamen, wie �ieals Schutz-
patronen und Fürbitter bei Gott ange�ehene:

Plätzedroben be�aßen.Himmel und Erde-

war al�oden Heiligen gegeben, die chri�t-

liche Welt war unter �ievertheilet. Statt

einzelner irrdi�herWohlthaten �angman

Eine großeWohlthat, die Erlö�ung der-

Welt vom Aberglauben und det

Dämonen. Statt einge�chränkterirrdis
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�cherHoffnungen �angman Eine größe

Hoffnung, die Erwartung der Ankunft

des Richters über Lebendige und

Todte, mit welcher die Ge�ammtherr�chaft

in �einemReiche we�entlichverknüpft war.

Jahrhundertelang hielt man die�eAnkunft

fär nahz alle traurige Zeichen der Zeit, an

denen man großentheils�elb�tSchuld war,

wurden auf �iegedeutet; und ungeheure

Dinge, Verfolgungen, Schenkungen, Kriege

wurden durch �iebefördert, Hymnen an

die Märtyrer,Hoffnungender Aufer�tehung

und der Wiederkunft Chri�timachen al�o

einen großen Theil der Dichtkun�tdie�er

Zeiten aus; �iewaren auch eine mächtige

Triebfeder. Von heidni�cherPoe�iemochte

untergehen was untergehen wollte; was

man rettete, ward etwa der Sprache, der

Spylbenmaaße,der �päterenplatoni�chenPhi-

lo�ophieodexzufällig eines dem Chri�tenz

thum
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thum zuträglichenUm�tandeswegen erßbal-

ten. Selb�tdieJüdi�chenP�almenwurden

jegt blos undallein chri�tlichver�tanden,

und gegen Ketzer¿ ja gegen die Yuden �elb�t

Zeitmäßiggedeutet 4 es wardmit ihnen ge-

betet, geflucht, verbannet, exorci�iret.Was

irgend man in der Literatur fand und an-

wendenwollte,verlor �einenalten Zweck

und ward chri�tlich.

2, Die Mu�ikbekam durch die cri�t-
lichenHymnen mit der Zeit eine ganz an-

dre Art undWei�e.Dader Inhalt die�er

Ge�ängegleich�amein Chorder Völker
und �oallgemeinwar, daß �ichdie Tône

dem einzelnenAusdruck einer individuellen

Empfindung wederan�chließenkonnten noch

�ollten: �ogingdabei der Strom der Mu�ik,

allumfa��end,in �einemgroßenGange de�to

ungehinderter und prächtigerfort. Wenig

achtete er auf Füßedes Sylbenmaaßes,auf

Siebente Sauunl, C
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den Fnhalt einzelner Strophen, auf einzelne

Worte; mit der Strophe, welches Fnhalts

�ieau< war, kehrte der Ge�angwieder;

das Feierliche verbarg jede Ver�chieden-

heit in �einenweiten Mantel. Bei den

Griechen war dies anders gewe�en; beëè

ihnen war die Poe�ieherr�chend,die Mu�ik

dienend. Fett ward die Mu�ikherr�chend,

die im Sylbenmaaß gebrechliche Poe�ie

diente. Ein einziger Um�tand,der �chon

einen völligen Unter�chiedzwi�chender alten

und neuen Poe�ie,der alten und neuen

Mu�ikgründet.Die je6therr�chendeMu�ik,

die gleih�amvon einem unermeßlichenChor

in den Wolken getragen ward, mußte noths

wendig, �päteroder früher, für �i �elb

ein Gebäude der Harmonie ausbil-

den, da bei den Hymnen des Chri�tenthums

auf Melodie wenig, auf einzelne Glieder

des Versbaues und der Empfindungen noh
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weniger, und auf ein daraus ent�pringen-
des momentanes Kun�ivergnügengar nicht

gere<hnet war. Der Tonkün�ilerdagegen

war Zauberer in den Wolken,der mit �eis

nen Schritten im großenGange der Har-

monie de�togebietender den Jnhalt des

Ganzen verfolgte, und auf andächtigeGe-

müther ‘in die�emvoll�timmigenGange

de�to�tärkerwirkte, Durch den chri�tlichen

Ge�angwar al�o die Harmonie der

Stimmen im Concert der Völker

gleich�am gegeben.

3- Auch die S pr a <e ward durch
die�eneue Einrichtung der Dinge �ehrver-

ändert. Wenn bei Griechen und Römern

jener alte ächteRhythmus, nah welchem

jede Sylbe ihr be�timmtesZeitmaas an

Länge und Kürze,an Tiefe und Höhehatte,

nicht �honverlohren gegaigen war, �o

gitig er jet, wie die chri�tlichenHymnen

C2
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zeigen , bald verlöhren. Man achtete auf

ihn wenig und folgte dagegen, weil auf

Popularitätalles gere<net war, der ge-

meinen Aus�prache, ihren Perioden

und Cadenzen, kurz dem Wohlklange

des plebejen Ohrs. Ohne Quantität

der Sylben brachte man al�oNeime und

A��onanzenins Spiel, man formte einen

gewi��enNumerus der Strophe, der dem

alltäglichenGehör gemäß war, den aber

die Griechen und Römer nur in den �oge-

nannten politi�chenoder gemeinen Volks-

ver�enerträglichgefunden hatten. Ju

Jnnern konnte die Sprache eben �owenig

rein bleiben, da jeßt in Poe�ieund

Rede der Genius fa�taller Völker

mit einander vermi�chtward. Aus-

drücke der Ebräer und andrer A�iaten,

der Griechen und Römer in den ver�chies

den�tenProvinzen, endlich der Barbaren,
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die Sieger waren und Chri�tenwurden,

flo��enzu�ammen:�oward dann nah Ort

und Zeit das Griechi�cheund das Lateitt

der mittleren Zeiten gebildet, das man mit

Recht die Mönchs �prache nennet. Sie

bildete �icheinen Reichthum neuer Ausdrücke

nah ihren Bedürfni��enund Um�tänden,

- der alte Röômergenius aber war ver-

�chwunden.

4. Wie mancheWi��en�chaftendas

damalige Chri�tenthumentbehrlichglaubte,

erwei�etdie Ge�chichteder mittleren Zeiten.

Ge�änge, Predigtenund Ordens

-

Regeln,

die vom Untergange der Welt, (leculi huius)

von der Eitelkeit aller irrdi�henDinge,

von der Trüglichkeitdes men�chlichenGei-

�tes,von der Nähe eines Reichs �prechen,

in welchem alles anders �eynwird und

�eynmuß, fachen nicht eben die Lu�tan,

den gegenwärtigenZu�tandder Welt, wie



er i�t,zu beleben. Jm Himmel war das

Vaterland der Chri�ten; dahinauf �irebten

ihre Ge�änge;das Schema der gegenwär=

tigen Welt war ihnen vergänglich,ob �ie

es übrigens gleich für �ich�ehrgut und

Ein Theil mit Bedrückung eines größeren

andern Theils der Men�chheitzu ‘gebrau-

chen wußten.

5. Dagegen ward bald, hie und da,

jene my�ti�<heEmpfindungs-Theosx

logie ausge�ponnen,die, ihrer �tillenGe-

�taltungeachtet, vielleicht die wirk�am�te

Theologiein der Welt gewe�en.Jm Chris

�ienthum�lang �ie�ihdem jüngerenPlas

tonismus au, dex ihr viel Zweige der Ver-

einigung darbot ; aber auch“ohne Plato

nismus war �ie bei allenVölkern,die em

pfindend dachten und denkend empfandett,

in jeder Religion, die be�eligen wollte,

_am Ende das Ziel der Betrachtung. Sinns
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liche Völker �elb�thaben zuweilen auf die

�onderbar�ieWei�eeinen My �ticismus

ge�uchtund �ichin ihm berau�chet;ver-

nünftelnde Völker �uchtenihn auf ihre

Wei�e. Der Grund dazu liegt in der Natur

des Men�chen.Er will Ruhe und Thâätig-

keit, Genuß und Be�chauungauf die ko�ten»

frcie�te,dauerhafte�te,zugleich auch auf die

untrüäglich�te,auf eine gleich�amunen de

liche Wei�e. So gern möchte er mit

Fdeen leben und �elb�tFYdee �eyn.

Die träge Zeit, den leeren Raum, die

lahme Bewegung um �i<her möchte er

gern über�pringen,und vernichten, dagegen

Nlles an �ichziehn, �ichAllem zueignen und

zuleßt in einem Fdeal zerfließen,das je»

den Genuß in �ichfaßt, wohin�eineVor-

�iellungreichet. Viele Um�tändeder dama-

ligen und folgenden Zeit kamen zu�ammen,

die�enMy�ticiémuszu nährenund ihn dem
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Chri�tenthum,zu welchem er ur�prünglich

nicht gehörte, einzuverleiben. Ein �pecu-

lirender Gei�t, dem es an Materie zur

Speculation fehlet, eiu liebendes Herz ohue
Gegen�tandder Liebe, geräth immer auf

den Myfticismus. Ein�ame Gegenden,

Klo�terzellen,ein Krankenlager, Gefängniß

und Kerker, endlih auh auffallende Bege-
benheiten, die Bekannt�chaftmit �ondetbar-

liebreichen und bedeutenden Per�onen,Worte,

die man von ihnen gehört,Zeichen der Zeit,

die man erlebt hat, u. f. alle die�eDinge

brüten den My�ticismus, dies Lieblings-

find un�rergei�tigenWirk�amkeitund Träg-

heit, in einer groben oder �eidenenUmhül-

lung aus uud geben ihm zulegt die bunten

Flügel des himmli�chenAmors, Man lie-

bet,und weißniht Wen ? man begehret, und

weiß niht Was? Etwas Unendliches,

das Höch�te,Schôn�te, Be�te.



So unentbehrlichdem Men�chendie�e.

Tendenz nach dem Vortreflich�tenund Voll-

fommen�teni�t, ohne welche er wie eine

Raupe umherkröcheund vermoderte: �o

leer bleibt denno<h die Seele, wenn fie

blos auf Flügeln der Jmagination im Tau-

mel der Begei�terungfortgetragen in unge-

heuren Wü�tenumher�chweift.Das Un-

endlichegiebt kein Bild : denn es hat keinen

Umrifßz�eltenhaben die�enauch die Poes

�ieen,die das Unermeßliche�ingen. Sie

�{wingen�i<entweder in ein Empyreum
des Urlichts voll Ge�faltlo�erSeraphim auf,

oder wenn �ievon da in die Tiefen des

men�c{lihenHerzens zurückkehren,kann die

erhöheteSpeculation dennoch nur aus ihm

jene Urbilder himmli�cherSchönheitholen,
die �ieüber den Wolken begrüßetund in

ein Paradies der Liebe und Seligkeit hin-

auf zaubert. Die Hymuen der mittleren



Zeiten �indvoll von die�engoldnen Bilz

dern in die unermeßlicheBlâäue des Hin-

mels gemaßhlet.Jch glaube nicht, daß es

Ausdrücke�üßererEmpfindungen gebe, als

die bei der Geburt, dem Leiden und Tode

Chri�ti,bei dem Schmerzder Maria, bei

ihrem Ab�chiedeaus der Sichtbarkeit, oder

bei ihrer Aufnahme in den Himmel und

Pei dem freudigen Hingange �omanches

Máärtyrers, bei der �ehnendenGeduld �o

mancher leidenden Seele, mei�tensin den

einfach�tenSylbenmaaßen, oft in Fdiotis-

men und Solscismen des A�ectsgeäußert

wurden. Wer �ichdavon überzeugenwill,

le�edie frommen Liebesge�ängedes heil.

Bernhards und Thomas, des Cardi-

nals Bona, der heil. There�e, des Juan

de la Cruz und ihres Gleichen; oder viel-

mehr er höre�iemit Mu�ikbegleitet. Das

Stabat Mater doloro�a (Jacobus de Bene-
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dictis i�t�einVerfa��er)i�tin Pergole�i®s

Compo�ition�ehrbekannt; dergleichen�üße

Schmerzen- und Liebesge�ängegiebts in der

Mönchs�pracheviele, die ganz dazu ge�chaf-

fen �cheinet.Wilder Sylbenmaaßebediente

man �ichdabei nicht;vielmehr äußer�tanz

�tändigerund �anfter. Selb�tdas verzücktè

Metrum des �ogenanntenPervigilii: cras

amet, qui numgquam amauit, das in dei

Hymnen oft gebraucht i�t,erhältin ihnen
einen Triumphton und eine Würde, die uns

gleich�amaus uns �elb�thinaus�eßztund

un�erganzes We�enerweitert. Wie konnte

dies au< anders �eyn,da, wo man die

Bibel nur auf�chlägt,im Hohenliede, Proa

pheten, P�almen,in den Evangelien,

Briefen und der Offenbahrung man Aus

drücke bald der erhaben�tenEinfalt, bald

der innig�tenZärtlichkeitund Liebe findet ?

Wer Händels Me��ias,einige P�almen
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von Marcello, und Allegri’s, Leo,

Palä�trina Compo�itionender �impel�ten

bibli�chenWorte gehört hat und dann die

lateini�cheBibel, <hri�tli<heEpitaphien,

Pa��ions- Grab - Aufer�tehungsliederlie�et,

der wird �i<Troß aller Solôcismen und

diotismen in die�erchri�tlichenwie in einer

neuen Welt fühlen.
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Nach �<rift.

Da ich es nicht voraus�evenkant, daf

Jedem von Jhnen eine Menge der Hymnen

bekannt �ey,von denen das Fragment re-

det: �ola��eich von einigen der angeführs

ten nur Strophen ab�chreiben,die ich etwa

mit einer Anmerkung begleite. Die Solôs-

cismen und Ydiotismen darinn gehörenzur

Sprache der Zeit; überhaupt�inddie�e

Ver�enicht zu le�en,�ondernmit der ihnen
gebührendenMu�ikzu hören :

5

LL.

Tam moe�taquie�ce.*)

Jam moe�ta quie�cequerela !

Lacrimas �u�pendite,matres;z

Nullus �ua pignora plangat
Mors haec reparatio vitae eft.

*) Von Prudentius. Un�eralter Ge�ang:

Hört auf mit Klagen i�|eine Nachah-



Nunc �uscipe, terra, foyendum

Gremioque hunc concipe mollis.

Hominis tibi membra �eque�tro
Genero�a et fragmina credo.

Veniant modo tempora ju�ta,

Cum �pemDeus impleat omnemz

Reddas patefacta, nece��eeft,

Qualem tibi trado figuram, Leg.

9.

Dies irae. *)

Dies irae, dies illa

Solvet �aeclum in favilla

Te�te David cum Sibylla.

mung einiger Strophen die�esalten Hymnus,

der beim Prudentius anfängt:Deus»

ignee fons àánimarum.

‘- ® Der Graf Roscommon über�eßtedie�en

Ge�angins Engli�che;The Day of VWreath,



Quantus tremor e�t futurus,

Quando judex eft venturus,

Cuncta �tricte discu�lurus.

Tuba mirum fpargens �onumnm

Per �epulcraregionum

Coget oómnes ante thronum,

Mors fupebit et natura,

Cum re�urgetcreatura

Tudicanti re�pon�ura,

Liber divus tunc pandetur,
In quo totum continetur,

Unde mundus judicetur.

that dreadful day, und �tarbmit den Wor-

ten aus ihm:

Proftrate, my contrite heart I rend,

My God, my Father, and my Friend,
Do not for�ake me in my End.

Un�erDeut�chesLied: Es i�tgewißlich
an der Zeit, i�tejne Nachahmungdie�es

Ge�anges.



¿ Tudex ergo cum �edebit,

Quidqguidlatet apparebit,
Nil inultum remanebit.

“Quid �um mi�er tunc dicturus ?

Quem patronum rogaturus ?

Cum vix ju�tusfit �ecurus.

Rex tremendae Maje�tatis,

Qui �alvandos �alvas gratis,
Salva me, fons pietatis. �eg.

Ze.

Lauda Sion Salvatorem,

Lauda Ducem et Pa�toren

In hymnis et canticis z

Quantum potes, tantum aude ,

Quia major omni laude

Nec laudare L�ufficis.

Sit laus plena, �it �onora

Sit jucunda, fit decora

Mentis jubilatio.
Dies



Dies enim agîtatur,

In qua men�ae ruminatur

Hujus inftitutio. �eg.

4.

Pange lingua glorio�iproelium certam1in1is

Et �upercrucis trophaeo dic triumphum
nobilem ;

Qualiter redemtor orbis immolatus vicerit.

Crux fidelis inter omnes arbor una nobilis

Nulla talem �ylvaprofert fronde, flore,

__

germine,
Dulce lignum, dulce �ignum,dulce pondus

�u�tinet. �eq.

He :

Ave maris �tella,Dei- mater alma,

Atque �emperVirgo, felix coeli porta.

Virgo fingularis, inter omnes mitis

Nos ‘culpis�olutos miles fac’ et ca�tos etc.

Siebente Samml, D
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Stabat mater doloro�a,

Juxta crucem lacrimo�a

Dum pendebat filius.

Cujus animam gementems

Contri�tatam et dolentem

Pertranf�ivit gladius.

O quam tri�tis et afflicta

Fuit illa benedicta

Mater Unigeniti,
Quae moerebat et dolebat

Et tremebat, SU VIdebaE

Nati poenas incliti.

Fac me cruce cu�todiri

Morte Chri�ti praemuniri
Conforveri gratia.

Quando ¿corpus morietur,
Fac vt anima donetur

Paradiß gloria.

?) UPeber�eßtvon Wieland, im Deut�chen

Merkur , Februar 1781.
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7
Ut quid jubes, pu�ole?

Quare mandas, filiole,
Carmen dulce me cantare,

Cum �im longe ex�ul valde

- Intra mare z

O cur jubes Gigees?

Magis mihi mi�erale fe

Flerelibet
PP B34

SEETE

Elus Plorarequamcantare

0ASeRDtale jubssquare?
“

Anior A“O cur jubés'cler 10 101

LIN 24 Ul TGI 2% tad

*) Bott Delit�chenMönchGott�chalk,élter
als Ot fried, dem�ehr-hart_begegnet wardz
Er �chriebdiesals ein SIS AgLsim Gee

__fángniß.
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Mic Ihrem dies irae, dies illa haben

Sie mir eine �hôneWelt zu Grabe gelâu-

tet; die Welt der Er�cheinungendes Al-

terthums in ihren be�timmten,lieb-

lihen Formen, in ihren bedeuten-

den Gebehrden, in ihren glei<-

�amorgaui�irten- Tönen. — Sie -wird

uicht: wieder kommen auf un�rer!Erde; �o

wenig uns un�reJugend zurückkommt.

Jene er�tenVer�ucheder Men�chen,

�ihdas Un�ichtbare-�ichtbar, das Ver-
“

gangene und Entfernte gegenwärtig

¿u machen,eine Welt von Gegen�tänden,



von: Bildern und Empfindungendurh<

Worte und: Tône darzu�tellen und zwar

al�odarzu�tellen,daß auch ihre Folge �pre»

chend„ daß ihre Veränderung inLicht

und: Farben bis zum Klein�tenempfunz

den- oder bemerkt werde; «die�eVer�uche„

in einer gegebnen langen Zeit zu Mei�ter-

werken der poeti�chen Kun�t erhöhet,

von einer Nation, der die Kun�tNatur,

der Ge�chmackam Schônen.-Charakter

gewe�enzu �eyn �cheinet, werden ihres

gleichen �chwerlih in Zeiten finden, die

Jhre angeführteHymnen eingeläutet haben.

Nichts i�von zarterem We�en,als der

âchte Natur - und Kun�tge�chma>.

Durch Frömmigkeitund Andacht, �elb�t

durch Gelehr�amkeitund Fleiß läßt er �ich

nicht erlangen ; er i�teine himmli�cheGra-.

zie, die auf un�rerErde nur hie und da,
dann und wann er�cheinet.Sie kann eben
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fd leicht' weggebêtet;* als weg�tudirtwer=-

den; einmal

|

vertrieben ZiigisE �elten

oder’�pâtwieder.

Und dochi�tmit die�emNuns. und

Kunftge�chmac>�elb�tder

|

richtige

Sêönn, die wahre- Vernunft des

Men�chen �oinnig verbunden." Schivers-

lich‘werdeih in Jhrem Athana�ïus und

Am<bro�ius�o“�{li<tund rein zu le�en

 befoinmen, was mi<h Cicero?s Pftichtet,

Foraz:* Briefe. “und Sermonen ‘lehren.

Die Litaneien" und Legenden der Heiligen,

ja das ganze Breviarium die�erSitten

lehre. und Weisheit \ wird das ächte-Richt-

nmaas men�c{hli<erMoralität kaum ‘�o�tren-

ge: an michlegen„als es die ve�tenLeh=z

ren des Alterthums, �einemit �ichrev

Hand, im be�timmte�ienUmriß gezeichne-

ten Charaktere zu thun vermochten.J�t

Einmal der Ge�ichtskreisund das.Ziel der



a 55 m

Be�timmungverrückt , zu welchem die Men-

�chenauf Erden leben, �oer�cheinendur<

fatopri�cheSpiegel zurückgeworfene�elt-

�ameVilder“ und Vorbilder des Lebens.

Eine Zauberlaterne bringt Ge�taltenher-

vor, die in Schrecken und Verwunderung

�egenkönnen, denen man aber nicht ohne

Gefahr folget.

Jhr Fragment meldete uns an, daß

�ihfortan die Mu�ik von der Poe�ie

�cheiden und in eignen Regionen

ihr Kun�twerk treiben werde; fürs

unbewehrte men�chlicheGe�chlechteine ge-

fährlihe Scheidung.Mu�ikohne Worte

�egtuns in ein Reich dunkler Fdeenz; fie

weckt Gefühleauf, jedem nach �einerWei�e

Gefühle, wie �ieim Herzen �hlummern,
die im Strom oder in der Fluthkün�tliz

cher Tône ohne Worte keinen Wegwei�er

‘undLeiter finden, Eine Mu�ik,die über
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Worte gebietet , “i�tniht viel anders; �e

herr�chtde�poti�<. Erinnern Sie �ich

in Dr ydens Ode am Câcilieútage,wo-

hin die Gewalt der Mu�ikden Ale xan-

der reißt? Der Halbgott �inktder Buhs

lerinn in den Arm, er �<hwingtdie Fackel

zu Per�epolisBrande. Auf gleiche Wei�e

kann dur< eine gei�tliheund, wenn man

will, eine himmli�cheMu�ikdie Seele der-

ge�taltaus �ichge�cßtwerden, daß �ie�ich,
unbrauchbar und �tumpfgemacht für dies

irrdi�cheLeben, in ge�ialtlo�enWorten und

Tönen �elbverlieret.

Un�rezarte, fehlbare und fein empfâng-

lihe Natur hat aller Sinne nôthig, die

ihr Gott gegeben; �iekann keinen �eines

Dien�tesentla��en,um �icheinem andern

allein anzuvertrauen: denn eben im G ee

�ammtgebrauch aller Sinne und

Organe zündet und leuchtet allein die
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:

Fackel des Lebens. Das Auge i�, wenn

man will, der kälte�te,der äußerlich�teund

ober�lächlich�teSinn unterallen ; er i�taber

auch der \�{nèll�ie,dèr umfa��end�te,

:

der

helle�leSinn; er um�chreibt,theilt, -bezirkt

und übt die Meßkun�tfür alle �eine Brüsz

der. Das Ohr dagegen i�tein zwar tiéfz

dringender, mächtiger�hütternder,aber

auch ein �ehrabergläubigerSinn. Yn

�einenSchwingungen ‘i�tetwas Unabzählz

bares, Unermäßliches, das die Seele in

eine �üßeVerrückung�et, in“ welcher �ie

fein Ende findet. Behüte uns al�o:die

Mu�evor einer bloßenPoe�ie des Ohrs

ohne Berichtigung der Ge�taltenund ihres

Maaßes dur<s Auge.

Nochmals gehe i< Jhr Fragment durch

und fragè: „wie wenn aus die�erheilgen

Mönchspoe�ieeine Volksdichtung hervorge-

hen �ollte,wie wird �iewérden? Gewiß
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anders als-di& Poe�ieder- Griechen war,

nicht nur im Juhalt des Ge�anges,fonder

auch in de��elbenganzer Art und Wei�e.“

x. Von Mythologie wird in ihr nicht

die Rede �eynkönnen , da man die�eals
eine Dâmonen�agean�ah. Wenn Eine derz

�elbengebildet werden �ollte,wird- �ieaus

dein Glauben der Kirche, aus Sagen des

gemeinen Volks, aus National - Meinun-

gen und Abentheuern- hervorgehn. Jede

�olcher“Ge�taltenwird die Kirche weihen

und ordnen. —

2. Neine Umri��ederPhanta�ie

und des Natur�innes nach Art der

Griechen wird die�eDichtkun�t�chwerlich

enthalten , da die�eWelt ihr nur ein vor-

übergehenderSchatte zur künftigen

Welt i�t.

_

Zwi�chenbeide. wird -�ih der

Vlick theilen, mithin Fene �ich:in eine Art

Dämmerungverliehren. Höch�iens

-

al�o
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werden Allegorieeit auftreten, �tattreis

ner und be�timmterBegriffe; auch wirklis

he Per�onenwerden ‘gern ‘als Allego-
rieen und Larven oder als heilige Nebel

ge�taltener�cheinen,dieER< in der SRE
verlieren.

*

a

3. Das YJutere ��e,das die�ePoe�ie

giebt, wird �eltenein National- Jn-

tere��e�eyn,wie bei Griechen und Rö-

mern , vielleicht aber ein allgemeine-
res Intere��e chri�iliher Völker,

die alle“dâs heilige -Bäd“bé�prengthat;
die als Vegün�tigtedes Himmels mit deri

Kreus bezeichnet, eine eigne chri�tlicheProz

videnz über �i<erkennen , Engel zu ihres

Seite haben , und von der Erde gen Hims-

mel wändern. Fn der “Erzählungwird
dies deu Ton der Ge�chichte“und Dichtung
ganz ändern,
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4: Allen Handlungen und Leiden�chaf-

ten der Men�chen„- ihren Tugenden-: und

La�ternwird

-

hiemit eine eigne religio�e

Farbe, ein Anzug gegeben werden, den

die alte Welt nicht kannte. Yu. die Liebe

wird �ichAndacht mi�chen;und die Uep-

pigÉeitdagegen vielleicht de�to

-

�innlicher

ihr Werk treiben. Statt des-Verdien�tes

der Vorfahren um ein enges Vaterland

wird ein andächtiger Nuhu , eine

Ehre hervorgehn , die Stand i�tund

na<h Ständen wirket. Auf die�emWege

wird eine Sentimentalität zum: Volz

�cheinkommen , von der die Poe�ieder Al-

ten nicht wußte, eine ‘anerzogne Sent i-

mentalität der Stände.

5. Endlich , da dér Rhythmus der Grie-

chen verlohren i�tund �i<der poëti�che

Genius hier ungebildeten, mit dem Nö-

mi�chenVolksdialekt vermi�chtenSprachen
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mittheilen �oll: �owerden in die�erVer-

wirrung ohne Sylbenmaaße der Alten �i

ohne Zweifel rohere Volk sge�änge nach

dem Modell der Mönc<spoe�ie fo r-

men. Was das innere Maaß und Ges

wicht der Sylben niht thun kann, wird

der Reim er�egen�ollen, mit dem von

jeher das Ohr und die Zunge des Volks

�pielte.Poe�iewird al�oeine gereimte

Pro�e in Versperioden werden, de-

ren Abwech�elungund Ründung etwa auch
ein unwi��endesOhr verfolgen kann ; da-

gegen die Mu�ik, vom Bau der Spylben

getrennt, in ihrer eignen Region ihr Werk
treibet. La��enSie uns bald einige Glockensz

und Po�aunen-und Orgeltône,aber wenn

ichbitten darf, auch einige Tône der Harfe

aus die�em.neuen chri�tlichenOdeum aller

Europäi�chenNationen hören.
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Drittes Fragment.
E

: Bildung
eines neuen Ge�chmacksin Europa

und

-

de��ener�teVerfeinerung.

AueDeut�cheNationen, die das Röômiís

�cheReich unter �ichtheilten, kamen mit

Heldenliedern von Thaten ihrer

Vorfahren in die ihnen neue Welt; es

�indauch Zeugni��evorhanden, daß die�e

Ge�ängeunter ihnen �ichlange erhalten

haben. Wie auch anders? Die�eGe�änge
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waren ja die ganze Wi��en�chaftund Geis

�iesergöbßung“�olcherbarbari�chenVölker ,

das Archiv ihres Nuhmes und Nachruhms.

Was zu den Zeiten der griechi�chenSän-

ger (x0dwy)der Fall gewe�en,kam jebt

‘auf eine rohere Wei�e wieder. Völker,

die das Schreiben nicht viel kannten und

nochweniger liebten, erhielten dur< Lies

der das Andenken ihrer Vorfahren, und

jedes Volk hatte dabei �eineeigne Liebs

lingshelden , �eine‘eigneLieblingstöne.

Sehr nüßlichwäre es, wenn wir die�e

alten Wurzeln des Stammes der Denkart

und Sprache ‘un�rerVorfahren no< bes

�äßen;wenn wir die Lieder von Mantt

und Hermann, Dietrich von Bern,
Alboin, Hildebrand, Nüdiger,

Siegfried, die Engländer ihr horn=«

Child, Hervart, Grym, Hanelo>,
und“�ojedes Deut�cheVolk die Seinigen



tio< hätten. "Es gilt aber von allen “die-

�en,was Horaz von jenen uralten griechis

�chenHelden �agt, die vor Homer lebten:

Sie liegen alle, weil �ieder heiligen

Ge�ängedarben, unbejammert,

Ruhmlos in ewiger Nacht begraben,

Die Veränderungund. Mi�chungder Spra»

chen, bei denwandernden Völkern die Ver-

�chiedenheitdes“ nordlichen und- �üdlichen

Klima, wohl aber am mei�tender Forts

gang der Sitten �elb�t,hat uns die�er

wahr�cheinlihin rauhen Tönen be�unge-

nen Heldenge�ialtenberaubet.

Wie ver�chiedennämlich die Mundar-

ten der Deut�chenSprache nach den verz

�chiedenenVolks�iämmen, Zeiten und Ge-

genden waren , derge�talt,daß man“ die

Gothen am �{<warzenMeer,

-

in Jtalien

und Spanien, die Wandalen in Pommern

und Afrika,die Angeln zu Heng�tund zu

i Wil-



Wilhelm des Eroberers Zeiten niht - für

Eins nehuien darf: �oi�tdoh in aller,

was wir von ihren Sprachert wi��e,ihs

noëdi�<hesGewand unverkennbar. Die

Deut�cheSprache nämli<h,zumal in raus

hen Gegenden, liebt ein�ylbige Töne.

- Hart witkd der Schall ange�toßen,�tarkats

geklungen, damit �oviel möglichAlles auf

Einmal- ge�agtwerde. Eine Sylbe �oll

alles fa��en;die folgenden werden zu�aniz

meigezogen, und gleich�amver�chlungen;

�odaß �ie’�eltenaushallen und kaum ziis

�chenden Lippen als er�ti>teGei�te

�{hweben.Die ganze Bildung un�rer

Syrache, am mei�tendie aus dem Latein

bei uns aufgenommenen Worte und Naz

inen bewêéi�endies; es �indhavt zu�am-

mengedrängteLaute; utid was no< �on

derbarer i�, mit dem Verfolg der Jahr-

hündertehat �ichdies Zu�ammendrängen

Siebente Samml, E
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der Buch�tabenniht vermindert , �ondern

vermehrt. Ulfila?'s- und Ottfrieds

Sprache �indungleich tönender, als wie

man 3. B. im vorigen Jahrhundert odex

noch jet aus dem Munde des Volks die

Worte �chreibet.Das Angel�äch�i�che�chlich

mit viel �ummenE. in mehreren Sylben

lang�am fort; das Engli�che,das �ich

unter den Normännern bildete, warf

Buch�tabenweg, drängte �iezu�ammen,

�chnittvorn und hinten ab die Sylben ; �o

ent�tandein ganz neuer Gang und. Rhyth-
mus der Sprache.

Aus die�erbeliebten Ein�ylbigkeit

der nordi�chenMundarten, bei der man

aus Trägheit oder wie in- bö�erLuft die

Lippen kaum zu öfnen waget, und immer

nur hm! hm! �prehenmöchte, war es

‘natürlich,daß wenn man Worte gegen

einander kün�tli<�tellenwollte, dies in-



�onderheitim Anklange béimerkt werden

mußte, indem der Ausgang der Worte gern

im Dunkeln blieb.

-

Dies i�tnun jenes be-

rühmteSy�iemnordi�cherAlliterati0-

nen, (Annominationen,) ©) das um kein

Haar unnatürlicher als“ der Neim i�t; in-

dem män hier nur it der Mitte oder vorn

reimet. Den Alten, d. i. Griechen und

Rômern waren beide Arten eines �olchen

Wohlklanges Uebelklänge+ “ähnlicheAn-

kÉlängeder Worte �uchten�ie,wie den Reim
i

2

E 2
;

+

*) Nähere Känntniß von die�em�onderbaren

Sy�temder Nordi�chenProsodie findet man

in Olaus Wormius literatura Danica

H i>es the�aur. linguar.�éptentrion.und

ähnlichenWerken.

“

Wer ihrer entbehrt, ziche

die Briefe über Merkwürdigkeiten
der Literatur (Schleswig 1767.) Th. I.

S. 150, zu Rath; eine Sammlung Briefe -

die weit mehr Aufmerk�amkeitverdient ,* als
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zu vermeiden.

-

Auch für die Gegenden

eines be��erenKlima war die�ernordi�che

ranhe Sylbentritt nicht; die Spani�cheNo-

manzen, die vielleicht nachGothi�chenVolks-

liedern geformt �ind, haben jenen wilden,

männlichenFambus, der ur�prünglichin

Wäldern zum Jagd - und Kriegshorn tönte,

fahren la��enund �tattde��enlang�ame

Trochäenin weiblichen Ausgängenmit dem

zulegt prächtig - verhallenden ar- gewählet.

Jn Ftaliens Luft zerfloß gleichfalls der go-

thi�cheund longobardi�cheSylben-Anklang

fie. erlangt. Das Sy�temder Allitera-

tionen, daß gewi��eWorte im Anfange und

in der Mitte des Ver�esvon einem Buch-

�tabenanfangen. und einen ähnlichenVocal

haben, i�t,wie wih dünkt,mehr ange�taunt

: „ als exflärt worden; �einnatürlicher Grund
-

i� der Bau der Sprache �elb�t,der Genius

des Volks, :das �ie�prachund die Art, wie

man die Worte antônte. : Ax d¿V.
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in weihe und immer weichereTöne." Keiw

Wunder al�o,daß jene'alten Helden - Me=-

lodieen in die�er�aufterenLuft den Tönen

nah allmählichverhallten.

Dabei aber gingen ‘nicht�ofortauch die

Erzählungen �elb�t,‘jene Helden�a-

gen zu Grunde, die gleich�amdie Seele

die�erVölker , ihr Trauk ‘und ihre gei�tige

Spei�ewaren. Sie konnten nicht zu Grunde

gehen, weil die�eVölker , (wenn mir der

Ausdruc>k erlaubt i�) abentheuerli<
dachtew und entweder gar nicht oder im
Abentheuer lebten. Ein Volk von we-

nigen aber �tarkenBegriffen und Leiden-

�chaften’geregt und getrieben, hat enig Lu�t

zu Ordnungsmäßigen,gewöhnlichen, ruhi-

gen Ge�chäften;es bleibt gegen �iekalt
und träge. Dagegen flammets auf, wenn

ein Abentheuer ruft, wenn wie éin Fagd-
und Kriegshorn die Abentheuer�age
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ertôtet.- Yi eingepflanztenTrieben, in ans

gebohrnen Begriffen- und Neigungen ging

die�eLiebe zum Abentheuer auf Ge�chlech-

ter hinab; der gei�iliheStand, in de��en

Händen die Bildung der Men�chennach

Begriffen der Zeit war, bemächtigte�ich

die�esTriebes; er fabelte, dichtete, erzählte.

Von Erzählungen fängt alle Cultur roher

Völker anz �iele�ennicht, �ievernünfteln

nicht gern, aber. �ie hören und la��en�ich

erzählen. So Kinder, �oalle Stände, die

in�onderheitunter freiem Himmel ein halb-

müßigesLeben führen. Wo �ieauch leben,

Norweger und Araber, Per�erund Mogos

len, der Gothe, Sach�e,Frank und Katte

des Mittelalters, no< jezt alle halbmü�-

�igeAbentheurer, Krieger, Jäger, Rei�en-

de, Pilger haben hierinn Einerlei Ge�chmack,

Einerlei Zeitkürzung. Unwi��enheiti�kdie

Mutter des Wunderbaren , unternehmende
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Kühnheit�eineErnährerinn,unzählicheSaz

gen �eineNachkommen�chaftund ihr gro-

ßer Mentor, der Glaube. Wenn Mönche

dergleichen Erzählungenin ihre Chroniken

aufnahmen und ihre Legenden �elbÆdar-

nach �chrieben:�o thaten �iees nicht im-

mer aus Lu�tzu betrügen. Es war Ge-

�{<ma>und �ogarKreis des Wi��ens,

Denkart der Zeit; eine ähte Mönchschroz

nié mußtevom Anfange der Welt anfan-

gen und in be�timmtenZeiträurnendur<

Fabel und Ge�chichteder Griechen und Rö-

mer, (Ge�chichteund Dichtung auf Einem

Grunde betrachtet) bis zum Ende der Welt

fortgehn; das war der gegebene Umriß.

Eben nach den Begebenheiten der Zeit,

die alle�amtgei�tlihe und weltliche

Abentheuer waren, formte �hder Ums

riß der Erzählung, bildete �ih der Ton
des Ganzen, Mehr als Eine Chronikder
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mittleren Zeiten i�twie ein cykli�ches

Gedicht zu le�en.
i

Weun aber und wie wird aus die�et

vermi�chtenSagen und Abentheuermähr-

c<en �over�chiednerVölker in �over�chiedz

nea Gegenden und Um�tändenein YJlias,

eine Ody��eeerwach�en,die Allem gleich-

�amden Kranz raubte, und jezt als Sage

der Sagen gelte?

Dazu gehört viel; in�onderheitaber

daß die Spracheund der Wis der Euro-

päi�chenVölker einigermaßen verfeinert

werde, daß Völker mit einander in Ver-

bindung oder in Wettkampf gerathen, daz

durch �ieeinander ver�tehenlernen, endlich

daß, wenns �eynkann, hier oder da ein

Homer aufkomme, dem alle horchen.

Aeußer�t�{werund lang�amkounte die�e

Aufgabeaufgelô�etwerden, da Einestheils
die Pôlker dur<h Stammesvorurtheile und



Leiden�chaftenblind getrennt, ander�eitsdie

Sitten �ogrob oder verderbt waren, daß

�<werli<ein Lorbeerbaum für ganz Euro=

pa �pro��enkonnte. Tapferkeit und Wigß

�indnicht immer bei�ammen;eben �o�el

ten �indes Wig und-Klo�terandacht,wie die

E�els- und Narrenfe�te,das Hez, Sir Ane,

Hez, und andre An�ialtenzeigen. Wenn

in die Sprachen Europa's Vildung, in

�eineSitten Ge�chmack,in �einePoe�ie

Unterhaltung kommen�ollte, �omußtendie�e

anderswoher kommen, als vom Waffenplas
und aus dem Klo�ter. Sie mußten aus

einer Gegend kommen, wo ein fremder Um-

gang etwas anders als den bloßenMönchs=
und Klo�tergei�tzeigte. Kurz —

Spanien war die glü>lihe Gegend,
wo für Europa der er�teFunke einer wies

derkommenden Cultur �chlug,die �i<denn

auch na< dem Ort und der Zeit ge�talten
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mußte, ‘in denen �ieauflebte. Die Geë

�chichtedavon lautet wie ein E
Máährchen.

Spanien nämlich,�o�agtdie Ge�chichte,

hatte unter der Herr�chaftder Mauren

eine �ehrblühendeGe�taltgewonnen; mik

dem Ackerbau, dem Fleiß, dem Handel,

waren in ihm mehrere Wi��en�chaftenund

Kün�te,unter die�en auch die Dichtkun�t

cultivirt wörden. . Die Mauri�cheGalan-

terie hatte �ichunter dem �{önenHimmel

von Granada, Murcia, Andalu�ien

veredelt;glänzendeRitter�pielewaren im

Gebrauch, an denen als Preisaustheilerinz

nen auch die Damen Theil nahmen. Ohne

Zweifel war die Nachbar�chaftdie�esgebilz

deten Volks mit andern eine Ur�ache,daß

unter dem gleih�{önenHimmel von Va-

lenzia, Catalonien, Arragonien und den

�üdlichenProvinzen Frankreichs�ichdie �o-
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geüantiteProvettzzal- oder Limo�ini®

�he Sprache au< aus der Barbarei ‘riß!

und eine fri�cheBlüthe, die provenzali
�he Dichtkun�t hervorbrachte, Von

Valenzia an über die Ju�elnuMajorka,

Minorka, Yviza, über Arragonien und

Katalonien, jen�eit der Alpen über die

Provence, Languedoc, Guienne,
das Delphinat, bis nah Poitou hin.
ein er�ire>te�h die�eSprache, die nah

damaligen Zeitum�tändenallgemach die -ge-

bildet�tein Europa ward *).  Negierende
Für�tenund Grafen, Nitter und Edle vow

jedem Range �ahenes als eine Ehre an,

-*) Jn Cre�cimbeni i�ltoria della yoIgar
Poe�ia, in Velasquez-Diez Ge�chichte

der Spani�chenDichtkun�tund denen da�elb�k

angeführtenSchriften , in mehreren Abhand-

lungen des um die Provenzalen �ehrverdieu-

ten Curne de St. Palayo in der Academie



�iean «ihrenHöfen.-und- in ihren Schlö�=-

�ern, die kleine Höôfe waren, zierlich zu

�prechen.-Die-Damen nahmen daran Theil,

nicht nup als Richterinnen und: als der:

vielfältige.Gegen�tandder Gedichte, �on-

dern zuweilen auch- als Dichterinnen �elb�t:

Die Provenzal-Poe�ieward das Orga
des galanten>Rittergei�tes in allen

Zweigen �einer Denkart; Matt be-

�ang:die- Liebe und warf Fragender Liebe

auf,- die in �ogenanntenCorte d’ámore

verhandelt wurden; man nante ihre Vers-

art Tenzonen.

|

Kleine ‘und großeAbetz

theuer , Begebenheiten des Lebens und der?

der Auf�chriftet, Millo ts hi�toire des

Troubadours, Abbt And r è s �ioria d’ogni
literatura T.- I. II. Fann man fich über die�e

-

merfwürdige  Er�cæinung:weiter belehren.

Sie i�tdie Morgenröthe der: neu eren Eu-

ropäi�chenCultur und Dichtkun�t.
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Ge�chichte,auch gei�tlicheDinge wurden

in Canzonen, Villane�ca’s und ans

dern Gedichtarten be�ungen,unter welchen

man die Satyren Sirventes nannte.

Auch Lehre und Unterricht trug man in

mancherlei Einkleidungen vor ; ja es ereig-

neten �ichkeine Händel der damaligen Zeit,

die an großen Ereigni��enund Verwirrun-
gen �ehrreih war, an denen hie und dort

nicht irgend ein Provenzal Antheil genoms

men hätte. Kreuzzügeund andre Kriege,

Vererbuugen der Reiche und Schlö��er,

Sitten der Für�ten,der Damen, der Gei�t-

lichkeit, der Päb�te�elb�t;alles berührte

die�eDichtkun�i,oft mit einer kühnenFrei-

heit. Finder, Trobadoren nannten

�ichdie Dichter , die vorher in der bäuri-

�chenRömer�pracheFati�ien (Macher,

faiseuxs) geheißenhatten. Jhre Kun�t

hatte den Namen dex fröhlichen Wi�-
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�en�chaft(gay faber, gaya ciéncia) fo

wie auch ihr ent�chiednerZwe> fröhliche

angenehme Unterhaltung war.

Der er�ieGarten, wo die�eBlume auf-

�proßte,war vielleiht der Hof zu Bar-

cellonaz �ehrbald aber mü��enandre ge-

Folgt �eyn:denn der älte�teProvenzaldichz

ter, den wir haben, Wilhelm der neut-

te, Graf von Poitou, Herzog von Aqui-

tanien, am Ende des eilften und im An-

fange des zwölftenJahrhunderts, �ang�chon

in einer zur Poe�ievölliggebildetenSpra-

che. Auch in Gallicien, Ca�tilien,Portu-

gal finden �ichzu eben die�erZeit ähnliche

Uebungen der Verskun�tohngefährin dem-

�elbenGedankenfrei�e.

-

Die �ogenannten

Jeux floraux aber, eine Blumenge�ell-

�<aft, wo der Preis der Dichtkun�tei

goldnesVeilchen war, i� von weit �pä-

terem Datum. (1324) FJhre Stifterin
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war Clemenzia J�aura, Grâfin von

Toulou�e.

Man hat über den Ur�prungdes Reims

viel ge�tritten,und ihn bei Nordländern

und Arabern, bei Mönchen, Griechen und

Nômern ge�ucht;mich dünkt mit unnöthi-

ger Mühe. Man könnte über ihn das bez

kannte Kinder�pielmit dem Motto: „alles

was reimen kann, reimt“ �pielen.Mönche

reimen, Otfried reimte, die Araber reimen,

Mahomed im Koran, der Engel Gabriel

reimt; der alte Lame vor der Sündfluth
reimte. Aber Griechen und Römer in ih=-
ren �chön�ienZeiten vermieden die Reime

und �uchteneinen fortgehenden, höheren

Wohlklang. Die Trobadoren, die in jedem

Junern die Poe�ieder Araber nicht nachz

ahmen kfounten, �ondern�icheine Poe�ie,

wie �ieihnen ihr Zeitgei�t, ihre Spra-

che und das nähereVorbild der latei-



ni�<hen Mönchspoe�ie gab, finden

müßten; �iemußten" reimen , ja �ogarin

die Mannichfaltigkeit gereimter

Versarten einen großenTheil der A ns

_muth ihrer Poe�ielegen, weil �ieihrer

Beit und Sprache nach nichts Anders thun

konnten. Die Limo�ini�che'Mundart, wie

jedes andre Kind der liñgud" ru�tica -Ro-

mana wußte vom Rhythmus der alten

NRömerpoë�ieganz und gar ni<ts; al�o

fonnten diè Provenzälenihre Ver�e’nichr

tiah der Grammatik „der Alten �candiren;

�ieaccentuirten �ie,wie: Spanier, Portus

gie�e,Jtaliener und Franzo�enno< bis

jest ihre Ver�eaccentuiret, �olchedaher

auch nicht nach einer eigentlichenQuantität

der Splben , �ondernzur artigen, Ler -

�tändigen Declamation einrichten *.

*) Die�erUnter�chiedzwi�chender alten Pros-
odie, von dèm viele keinen deutlichen Begriff
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Die�e accentuirte Declamation ward eíne

eigne Kun�t,auf welche �ihdie Nhap�oz

den der damaligen Zeit, die au< Erzähler

hießen,(Conteours,) legten. Mit den Ge-

dichten der Trobadoren rei�eten�iean dert

Höfen umher, und begleiteten �ie theils

mit einem Jn�trument,theils mit Gebehr=-

den; daher man �ieauch Jongleours, (Io=

culatores) Mu�ars, Comirs Plai�antins

haben, und der doh' zum Unter�chiededer

alten und neuen Voe�ieviel beiträgt, i�tam

be�tenin I�aak Voß betaunter Abhandlung
de cantu veteram (über�eßtin der Samm-

lung vermi�hter Schriften Th, [.--
Berl. 1759.) in des Abbt Du Bos Betrach-

tungen über Poe�ieund Malerei, in Muras-
tori Abhandlung de rhythmica Yeterum

poeli (Antiqu. Ital. med. aevi: T. III p,

664.) �on�taber auch in Klop�ioc>s u. a.

grammati�chenSchriften vorgetragen, wie er

denn zur Prosodie jeder neueren Sprache ge-

höret.

Siebente Samml. F



uannte. Sie unterhielten die Ge�ell�chaft

mit Liedern und Erzählungen,den bekann-

ten fabliaux vergangner und damaliger

Zeiten, bis �iees zulest �oarg machten,
daß �ievon mehreren Höfen verbannt wur-

den.

;

Die ur�prünglichefröhliche Wi��en-

�haft (gaya ciencia) ging al�ovon Arz
tigkeiten des Ge�prächs, von Fragen und

Unterredungen, von einer angenehmen Un-

terhaltung aus; au< in Sonnetten der

Liebe, im Lobe und im Tadel, ja bei jes
dem Jnhalt blieb die�erCharakter den Pro-

venzalen; ein höherer poëti�cherTon war

ihnen ganz fremde. Al�omußte das an-

genehme und mannichfaltige Spiel der Rei-

me, an welche damals in gei�tlichenund

Volksliedern das Ohr gewöhnt war, den

Mangel des hohen lyri�chenWohlklanges
und Rhythmus der Alten, von dem ihre



Sprache ünd ihr Organ nicht wußte, er-

�egen. Jede Versart bekam ihre Strophe,
d. i. ihren abgeme��enenPerioden der De-

clamation in einer angewie�enenOrdnung

und Art der Neimez; in welher Wi��en-

�chaft eben die Kun�t der Trobado-

ren be�iand. Und �ohaben wir die Ge-

�taltder neuern Europäi�chenDichtkun�t,

�ofern�ie�ichvon der Poe�ieder Alten un-

ter�cheidet,auf einmal vor uns. Sie war

Spiel, eine amu�irende Hofvers-
fun�t in gereimten Formen, weil der
damaligen Sprache der Rhythmus und der

damaligen Denkart der Zweckder Poe�ieder

Alten fehlte. Sie war ein Hofgarten, in dem

hier ein Baum zum Sonnet, dort zur Tenzo-

‘ne, zum Madrigal u, f. kün�tlich:ausge�chnitz

ten ward; eine höhereGartenkun�twar dem

Ge�chmackder damaligen Zeit fremde, —

F 2
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Giâe al�ozum er�tenStral. der neuérén

poeti�chen

;

Morgenröthe.in Europa! - Sie

hat „einen �chônenNamen: die fröliche

Wi��en�chaft, (gaya ciencia, gay �aber;

möchte �iede��enimmer werth �eyn!Wir

wollen uns. niht in denStreit einla��en,

vb- die Spani�che-oder Limo�ini�cheSprache

die er�tenDichter“gehabt ?" ob in dié�er'dies-
oder jen�eitder Pyrenäenfrüherund glück-
lichergedichtet worden? *) Die Er�cheiz

_*) I< rü>e die�eBriefe hier ein, weil der (6

lauge geführteStreit übex den Antheil, de



riids 85 aan

nung �elb�t,daßan den Gretzett des Araz

bi�chenGebiets �owohlin Spanien als in
Sicilien für ganz Europa die er�te

Aufklärung begann, i�tmerkwürdigund

auch für einen großenTheil ihrer Folgen

ent�cheidend.
=

Unläugbari�tsnämlich, daß die Ara-

ber'in"ißrem’“weiten

*

Nèiché) das) < von
China bis Fez; von Mo�ambique bis

af
an die

ES er�tié>te," Sprache
©

e 05 1 13 Tann
5

Is 2

die Rômer, dieAraber,dieNormänneru. f
«añ der Bildungün�resGe�“1-macksund un�rer
4�giteratut haben; no ni<ts tétnigerals bei:

„« gelegt i�t,Warton ¿. B. in: der Ge�chichte

_der Engli�chenDichtkun�t,Thyrwitt ig

“feinenAumerkungen zu Chaucer, Artea-

ga in der- Ge�chichteder Italiäni�chenOper»

Andrès in der lioria d'ogni literatura tt,

f. �indno< weit aus einander; und doch
liegt alles Material�onahe bei�ammenvox

uns,
;

A, d, H.
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und Wi��en�chaften,Handel und Kün�te�ehr

cultivirt hatten. Wie anders nun, als daß

in Spanien, wo ein Haupft�iszdie�erCul-

tur war, wo Jahrhunderte lang die Chri-

�ienmit ihnen in Streit oder ihnen unter-

wür�iggelebt hatten, nebén die�emhellen

Licht nicht ewig und immer die Dunkelheit

verharren konnte? Es mußten �i<mit

der Zeit die Schatten brechen; man mu �ß-

te �ih�einer�chlechtenSprache und Sit-

ten, der ungebildeten Ru�tica �chämenler-

nen, und da die mei�tenSpanier Arabi�ch

konnten, auch eine un�äglicheMenge ara-

bi�cherBücher und An�taltenin Spanien

Federmann vor Augen war: �okonnte es

ja nicht fehlen, daß jeder kleine Schritt

zur Vervollkommnungauh unvermerkt

nach die�em Vorbilde ge�chah.Was

�ienicht hatte, konnte die Mönchspoe�ie

nicht.geben; Gegentheils konnte und wollte



auch die Provenzalpoe�ieniht nachahmen’,

was bei den Arabern für �ienicht gehörte,

Mahomeds Lehre, �owenig ein�tdie

Araber den Homer und die griechi�che
Mythologie hatten aufnehmen mögen.
Aber was �ichaufnehmen ließ, der Ges-

nius- des Werks, die Arabi�che

Denk- und Lebenswei�ez; �ie�indin

den Ver�uchender Provenzalen, (die�emdz

gen �chlechtoder gut �eyn,)wie mir dünkt,

unverkennbar.
:

Bei welch anderm Volk in Europa was

ren poeti�cheFragen und Antwors

ten in Gebrauch, als bei den Arabern ?

_Es wurde Kun�tund Lebensart darinn ge-

feßt, auch unvorbereitetwißigin gereims

ten Ver�en zu antworten Y), Daher

*) Zahlreiche Proben und Nachrichten hierüber

finden �ichin Herbelots morgenländi�cher
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al�odie Fragen und Antworten der Liebè

bei den Provenzalen. Welch. andres Volk

in Europa hielt die Sprache für Eins �eis

ner edel�tenHeiligthämerund feierte Wett-

kämpfedes�<önfienpoeti�chenAusdrucks

in ihr? Kein andres, als die- Araber ; -dié

angrenzendenChri�ten,be�chämtüber: ihre

Nohheit, zuer�tvielleicht.auch -nur- aus

Nachahmungös�ucht, folgten, ihnen nach:

Ihre GroßenundEdlen.thaten aus Mode»

was die Araber�eit Jahrhunderten aus

Trieb und aus National�tolzgethan hatten,
�ichder Wi��en�cha�tenanzunehmen und.in

der SprachederDichter„�elb�t,zu glänzen.

>r

Bibliothek, VV. Jones comméntar. de Póeti

Ahat., Richard�ons Vorrede zu: �einen

Per�i�chenWörterbuch (über�eßtLeipz. 1779.)
Andrès lioria d'ogni letteratura aus Cas

“_�iri,ia in der Ge�chichte"dérAraber �elb.
<7 Ade He



— 89 —

Welch atidres Volk in Europa verband in

�einenVor�tellungenTapferkeit, Liebe

und Andacht, wie die Araber? Von dent

âlte�tenZeiten an war es bei ihnen die

gewöhnlicheNegel eines Gedichts, von

Gott und vom Propheten anzufangen,

�odannder Liebè ihren Zoll zu eútvichten,

und darauf gegen Freund oder Feind �eine

Tapferkeit zu bezeugen. Wie übel auch

oft die�éStücke zu�ammenhingen; es war

das’ angenommene poeti�che Ge�et,
dem �ih, wiefern ‘es 'Neligion und Sitte

erlaubte, nun auch die Chri�tenbequemten.

Die fé�tge�eßtenGattungen der Poe�ieder

Araber, Preis und Tadel, Frohlocken und

Klage, Liebe und Haß, Lehreund Be�chrei-

bung wurden" auh hier der Fnhalt ver-

�chiedenerGe�angesarten;�elb�tdie Pros-
odie der Provenzalen ward nachder blos

gccentuirten und declamirten arabi�chen
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Nerskun�t,in welcher der Neim unentbehr-

lich war , eingeri<hter. Hören Sie darü-

ber das Zeugniß des vielleicht gelehrte�ien

Arabers, den un�re Nation gehabt hat,

Neiske: *) :

„Die allerälte�tenSchriften der Araber

fowohl iu gebundner als- freier Rede

�indin Reimen abgefaßt... Die Art. ohne

Reime zu reden und zu �chreiben,i�tneuer

als jene. Noch heutiges Tages pflegen fie

auh in ihren ungebundenen

Schriften, wenn �ieret {öôn �chreiben

wollen, den Reim beizubehalten , �o-daß

�ie,wenn �ieeinen Neim dreis- vier-- oder

mehrmal wiederholt: haben „-alsdann einen

andern vor die Hand nehmen, und es mit

die�emeben �omachen ; und dann „wieder-

um einen andern. Auf die�eWei�ei�tder

*) Neuer Bücher�aal,Th, 10, S.. 220, U: ff.



ganze Hariri ge�chrieben,der für den
Cicero der Araber gehalten wird; im-

gleichen des Tamerlans Arabi�cheLebens-

be�chreibung.“ ;

„Jn der Poe�iefind-ihre älte�tenStücke
gereimt. Die alten Araber übten fich auh

�ogarihre häuslichenund vertraulichen Gez

�prächein Reimen vorzutragen. So hat:

man ein no< vor dem Muhamed vers

fertigtes, etliche achtzig bis neunzig Ver�e

langes Gedicht, das ein gewi��erHaret�<

Ben Helza- ohn? einiges vorhergegaugnes

Bedenken , ‘�ichauf �einenBogen lehnend,.

herge�agthat. Die Uebung hierinn muß

bei ihnen �ehrgroß gewe�en�eyn.“

„Wie die erfte Hälfte des Ver�es�i<:

�chließt, �chließt�ichauch die andre Hälfte

eben de��elbigenVer�es; und wie �ihder

er�teVers in der Mitte und am Ende en-

digt, �oendigen�ichauch alle andre fol--



gende;tventihrer auß“mo<" �o viel ivä-

ren, bis! Zweiz'dreihütidertund no< mehr:
Doch. pflegeù �é‘ihreGedithte'�o'lang niht“

zu machen. ‘Schon zu Chki�ti“Zeiten ütid“

kurz ‘herna<hmü��en"�ich)‘die Araber der:

Reime ‘bediènt haben, weil ihre Dichtkihi�t

�choneittige Jahrhundertevor Muhamed-

volllommen gewe�enund nicht die gering�tê“

Spur von einem Reimlo�enGedicht bei ihz

nen gefunden! wird jes �eë lag! oder kürz;“

heroi�chdder'jambi�<.Döch�indihre jäni?"

bi�chenGedichte!�obe�chaffen,daß �iedet

einmal gefaßtenReim nicht be�tändigbeis

BGehalten/welches"�on�t“eilwe�entli<esEr?

forderniß der Hêéroi�chenGattütg i�t; �oi

dern fie wech�elnmit“ deni? Rhythmus ab,“

beinahewie wir. Haben’�eEinen Rbyths*

mum drei- viermalwiederholt , �ofallen�e
auf einen andern.“ Uf. — “Jchglaube

*

uicht, daß die Erbauung°'derSonnettè,
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Madrigale und. andrer-Versarten der Proz

venzalen ihrem Ur�prunge-nach-einer hel-
lers Erklärungfähig �eioder bedürfe, als

die�er. Ur�prünglich.waren �ie “eineArt

gereimter, oft:aus dem Stegreif

gereimter Pro�e; die mei�ten:Poe�ieen

der Provenzalen �ind

-

offenbar nichts an-

ders. ati fi

Daß. viele un�rerPoe�ieen-die�en:Ara-

bi�chenSchmuck noch-an �ichtragen,
-

wi�s

�en„wir„allez,¡wenigeaber wi��endenUr=-

�prungdie�erFef�eln,;-daß;ein:-Volk näâms

lich �ich.die�elbeaus Uebermuth.?der| Bes

gei�ierung�ogar-im;„gemeinen-Leben:ange-

legt, und damit, �oleicht. umzugehen ge-

wußthabe „daß es. lange Neden durch �o-

garEinen und, Den�elbenReim

-

beibehal-

ten konnte. - Auchbei den Provenzalen‘war

es_in mehreren Sylbenmaaßen offenbar‘

aufs. ôftereWiederkommende��elben
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Reims ange�ehen,womit denn weder un�er

Ohr noc< un�reSprache �onderlichzufxte-

den �eyndürfte. Wenige wi��enes, daß

die Poefie der Araber zwar leiden�chaftlich

und Bildervoll, nicht aber im be�tenGe-

\�<hma>abgefaßtwar *)z daher auch �chon

die Provenzalen von die�emganz und gar

A�iati�chenGe�chmack�ehrabgehen mußten.

Da ihnen nuti mit der Leiden�chaftund

dem Scharf�inn die�esfremden Volks auch

de��enausgebildete Sprache fehlete; was

Wunder , daß ihnen oft nur die Form des

Gedichts,angenehmwiederklommendeSchälle

übrig blieben, in die �iedas We�ender

“*)Proben davon geben W. Jones commentar.

de Poeli Aliát. und alle von ißm und andern

bekannt gemachten Poe�ieender Araber. An

___
Leiden�chaftund Bildern �ind�ierei ; ihr

-

Ge�hmaŒaber if Compo�itiondie�erBilder

i�tvon dem uri�rigenganz -ver�chieden.
:
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Dichtkun�t�ebten?Die�e�oliteja nur Unz

terhaltung in einer angenehm

-

gereim-

ten Pro�e �eynund bleiben.

Ganz anders wird die Sache für uns,

die wir einen artigen Umgang in hâäus-

lihen und vertraulichen Ge�prächennicht
eben in Reime �egen,uns au< von YJu-

gend auf niht geübt haben, �innreihex

tempore zu reimen. Einzig in der Poe�ie

haben wir die�ealte arabi�cheHöflichkeit

beibehalten, das Ohr un�rerFreundemit

Neimen zu vergnügen *). Und dennoch
würde auch das- Neim�üchtig�teOhr es �i

*) Rhythmi cum alliteratione azèidi��imae�unt

aures drabum. In florilegio hoc (Elnawa-

big vel Ennawawig, quod vocabulum de-

fignat �caturientespartim poëtas, partim
ver�as vel rhythmos nobiliore quadam/ve-
na �ecommendantes) linguae Arabicae ge-
uus egregie relucet, natizvungque illum



verbitten, wein wir wie die Araber deus

�elben Klang oder Endbuch�tabeneinige

hundertmal wiederkommen ließen und in

heroi�chenGedichten un�ernHelden dur<

Einen Reim zehntau�eudmalwiederkoms

mend prie�en.

Füge ih nun zu die�erNeimgalan-

terie der Araber noch das andre Ge-

�chenkhinzu , damit �ie(andre Nationen

nicht ausge�chlo��en) die Poe�ieder Euro-
pâäer be�chenkthaben, jene Phantome

A�iati�cherEinbildungskraft näm-

lich,

cernere licet characterems, qui per 7hyth-
mos et alliterationes mera vibrat acumina.

Schultens in der Vorrede zu Erpenius

Arabi�cherGrammatik. Mich dünkt , weder

un�reSprache noch un�reNation habe die-

�enangebohrnen Wiß�prudelndenReimcharak-
Ler: A. d. V.
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lich, die vom Berge Kaf über Afrika und

Spanien, über Palä�tinaund die Tatarei

zu uns gekommen �ind; gewiß, �o�ind

wir ihnen wie in der Chemie und Arzuei-

kun�t�oauch in derDichtung viele ge-

branute Wa��er �chuldig.

Siebente Samuil. G
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Den Reim la��eih un�rerPoe�ienicht.

nehmen; vielmehr zeigtder bemerkte Urs

�prung de��elbenzugleichauch �einegl ü >-

lih�ie Anwendung. Er gehört

1. Für Kirhen- und andreVolks-

lieder. Um�on�tführten ihn nicht die

heiligen Väter von Ambro�ius an in

ihre Chôre und Hymnen ein. Der gute

Prudentius ging ihm no< aus ‘dem

Wege; Sedulius, Fortunatus u. fe:

gebrauchen ihn �chonhäufig,ohne ihn von

den Arabern gelernt zu haben. Sie wuß-

ten, was fürs Volk gehöre. Zuleßtward
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er in�onderheitin den latetni�henLiebes-

ge�ängen�oüberfließendgebraucht, als ihn

wohl kein Araber gebraucht hat.

2. Denkf�prüche fürs Volk klin-

gen in Neimen prächtig!Daher die Macht

un�rergereimten Sprüchwörter, un�reral-

ten Oden und Alexandriner. Ein berühm-

ter Dichter hat von einem ungezwungenen
Neim ge�agt:

„Er �tüßtund hebt die Harmonie; und leimt

die Rede ins Gedächtniß.“

Dies i�,wahr. Wohlgereimte Sentenzen

�indMacht�prüchez;�ietragen im Reim das

Siegel der ewigen Wahrheit.

“

Von An-

fange der Welt an hat man NRäth�elund

Denk�prüchegereimet.
3. Lebhafte Antworten �indfür

den Neim, nicht nur in Arabien, �ondern

bei allen Völkern, Vom Franzö�i�chenThea-

G 2



É

an IO9I A

ter werden Sie �ch�olcherunerwarteten

Ausgânge gnug erinnern; aus Epigram-

men, wohin �ieeigentlicher gehören, noh

mehrere.Es i�tein Fehler des Ver�ificas

tors, wenn er um Einen glücklichenNeim

zu erha�chenfünf unglücklichevorhergehn

oder folgen läßt *); ein �olcheri�tkein

Haret�h Ben Helza, der auh im

Staatsrath �einesKöniges �einVotum für

den Krieg in donnernden Neimenhin�tellte.

4. Es giebt mehrere Gattungen an-

ge ne hmer Conver�ationspoe�ie,

die ohne Neimen nichts �ind.Der ge�uchte,

�owie der unge�uchte,der ver�teckte�owie

der klingende Reim �indin ihnen Kun�t-

*) But tho�e that write in rhyme fill make

The one ver�e for the other's �ake;

For one for �en�eand one for rhyme
T think �ufficient for a time.

Buttler’s Hudibras P. II. C. L



mäßig geordnet. Man �olltefe Arabes

ken nenten: denn eben au< den Arabern

galt der Reim für ein Siegel des vollens

det�tenAusdrucks.

5. Egdlih mü��enSie der Gewohn-

heit nachgeben und Sprachen �owohl

als Dichtern erlauben, �i<hauf ihre Art

zu vergnügen, Die�emDichter i�tder Reim

ein Steuer, jenem ein Ruder der Rede:

ohne ihn litte jenes poéti�cheFahrzeug

Schiffbruch, die�es�trandeteauf dem nie-

drig�ienSande *).

-

Einem andern Ver�is

ficator i�ter no< etwas Wertheres, ein

Erwerbmittel der Gedanken, wollten Sie

ihm al�omit dem Reim �einehyperu�i�che

Nahrung nehmen? Einem Dritten i�tder

*) For Rhyme the rudder is of ver�es,

With which, like �hips, they �ieer their

cour�es.

Buttler.



LQ ws

Neim eine Werb-Trommel, Bilder zu ver
Ffammeln; zwar kommen die:Geworbenen

oft etwas bunt zu�ammen, aber was �{<{a-

_dets? De�to�tärkerfallen �ieins Auge.

Nehmen Sie Pope, Cowley und ihren

fünf Brüdern-den Reim; �ohaben Sie

ihnen Mo�es und die Propheten genom

men: wen �ollenfie fürderhören?Neh-

men Sie der Franzö�i�chenSprache dew

Neim— hôrenSie, was darüber ihre eigne

Autoren �agen:
z

- Nos Vers affranchis de ta rime ne pa-

roi�lent dif�erer en rien de la Pro�e.

Prevot.

Je n'ai garde de vouloir abolir les riè-

mes z �anselles notre ver�ification tomberoit.

Fenelon.

Les Italiens et les Anglois peuvent

�epa��erde rime, parceque leur langue a

des inver�ions et leur poe�iemille liber-
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tés qui nous manquent. Chaque langue
a �on genie; le. geme de notre langue ef

Ia clarté et l’elegance: nous ne permet-

tons nulle- licence à notre Poe�ie,qui doit

marcher comme notre Pro�e dans l’ordre

precis de nos Idees. Nous avons donc

un be�oin e��entiel du retour des mémes

�ons pour que notre Poe�ie ne �oit

pas confondu avec la Pro�e.

Voltaire.

Nos fillabes ne peuvent produire une

harmonie �en�ible par leurs me�ures lon-

gues ou breves; la rime e�t donc nece�l-
faire aux- vers Francois :

Foltaire.

“Hier �indklare Bekenntni��e;�chonen

Sie al�oin mehr als Einer Sprache der

Neime, die�erun�chuldigenKinder. Auch

bei uns gehörenrime und rai�on zu�am-

men, wie bei den Arabern. Ungereimti�t

uns, was — �ichnichtreimet.



“Rav fdbrift
———————

Ern�thaftge�prochen, läßt �i<an die-

�emUr�prungeder Europäi�chen Cultur

in Vergleich mit der Poe�ieder Alten noch

Manches bemerken.

1, Bei den Griehen war Poë�iemit

der Sprache ent�tanden; jene hatte die�e

gleich�amvon innen heraus gebildet; ehe

�chrift�telleri�chePro�eent�tand,war Gez

�angund Poe�ie— gewe�en.Yn der li-

mo�ini�chenSprache, �owie in allen ihren

Schwe�ternhatte man niht nur läng�t

Pro�ege�prochen,ehe man durch Versarten

mit abgezähltenSylben und Reimen die�e
“

gemeine Sprache (linguavolgare) zu verz

edeln �uchte;�onderndie Vulgarpoe�ie�elb�t

�ollteeine gereimte, cadenzirte, \<ö-

nere Pro�e �eynund bleiben, Die Syl-
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bènmaaßè der Alten fanden "in ihr-nicht

Plas, weil �ieeigentlich blos von dev

Conver�ation ausging, und auf die�e

hinführte.

2, Die Poe�ieder Alten hatte in ihrem

Ur�prungeviel mehr Wichtigkeit,Zweck und
©

Anlage in �ich,als die�eneuere haben konnte. .

Vor Erfindung der Schreibekun�tvertrat

Jene die Stelle aller Wi��en�chaft;�iewar

die Sprache der Götter, der Ge�eßgeber

und Wei�en; was der Nachwelt würdig

geachtetwar, ward in �iegelegt, daher

auch von ihr fa�tjede Wi��en�chaftausging.

Jn Europa war alles anders. Die Sprasz-

che des Heiligthums war und blieb die

lateini�he, in welcher �ichdenn au<

lange Zeit hin die Wi��en�chaftenfortge-

bildet haben; die Vulgarpoe�iewollte we-

der gelehrt no< andächtig, �ondernun-

terhaltend �eyn. “Jnallen Sprachen,



denett die Provenzalpoe�ieden Tot gab,

i�tdies ihr Hauptcharakter gebtieben.
-

3. Dagegen aber ward Etwas, wor-

auf die Poe�ieder Alten ihre Segel nicht

hatte ri<ten dörfen , die�erPoe�ieZiel und

Zweck, näâmlihFreiheit der Gedatn-

Fen. Durch die Provenzalpoe�ieund durch

das was �iehervorbrachte, �o viel oder

wenig es war, ward zuer�tdas Joch zer-

brochen, das alle Völker Europas unter dem

De�potismus dek lateini�hen Spra-

che fe�thielt;nnd damit war viel ge�che-

hen. Soliten Europa’s Völker denten ler-

nen, �omußtenihre Landes- Sprachen

gebildet werden �ie mußten in ihrer Volks-

�prachewißige, �innreiche,anmuthige Dinge

hôren, an denen �i<hihr Ver�tand�chärfte.

Wenn die�eszuer�tauch nur in den obern

Ständen und auf eine �ehrunvollkommene

Wei�e- ge�chah;�ogelangte es doch-bald
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weiter. Mit Fragen der Liebe fing män

anz zu weit wichtigern �chrittmagn fort:

die mittleren Zeiten haben manche Dinge

�ehr�charfund rein erörtert, Mit Erzähz

Tangen fing man an, und wußte in �ieein-

zukleiden, was man nackt nicht �agendorf-

te; ja was die Erzählung nicht �agte,ges

�ticulirtedas rohe Schau�piel.Den be�ten

Erwéeis,daß durchdie Ausbildung der Pro-

venzal�prachefür ganz Europa Freiheit

der Gedanken bewirkt worden , zeigt die

in ihr ent�iandeneer�te Reformation,
die �ichvon denPyrenäen und Alpen nacz-

her in alle Länder verbreitete. Yn diefer

Sprachenâmlih wurde die edle Unter-

wei�ung (la noble leyçon) ’der er�te

Volks:und Sittenkatechismus ge�chrieben;

in �iewurde zuer�tdie Bibel über�eßt;im

ihr das apo�toli�cheChri�tenthumerneuert.

Mit großemMuth ging �ieden Aerger-



ni��ender Kleri�eientgegen, und hat wie

den poeti�chenLorbeerkranz,�oauch un�âg-

Ticher Verfolgungen wegen die Märtyrer-

frone der Wahrheit für ganz Europa ver-

dienet. Sind wir den Proövenzalenund

ihren Erwecfern den Arabern nicht viel

�chuldig?*)

*) Méhrere Nachrichten hierüber giebt die Ge-

�chichteder �ogenauntenWaldeu�er, Albigen-

�er,bons hommes, u, f. deren ver�chiedneNa-

men �owohlals erlittene grau�ameVerfolgun-
gen befannt �ind. Jun Legers Ge�chichteder

Walden�er�indihre in der Provenzal�prache

ge�chriebeneSchriften angeführt; ausführlie

chere Nachricht giebt die hilt. generale de

Languedoc, T. TIL. Des Wiflif, mithin

auh Huß und-Luthers Reformation han-

gen mit die�erer�tenIn�urrectiongegen deu

Herr�chendenClerus zu�ammen,wie die feine-

xe Cultur in Europa mit den er�tenVer�u-

chen der provenzali�chenDichtkun�t.

A. d, V.
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Viertes Fragment

i

Einfluß der Provenzalen in die Euro-

päi�cheCultur und Dichtkun�t,

————

Die Verskun�tder Provenzalen ging auf

alle benachbarte Nationen über; ja �iei�t

das Vorbild der Poe�iealler �üdlichen
Völker Europa?’s, in manchem �ogar

der Engländerund Deut�chenworden:

denn mit den Kai�ernaus dem Schwäbi-

�chenHau�ekam die provenzali�cheDicht-



kun�tauh. nah Deut�chland.Die Min-

ne�inger �indun�reProvenzalen.

Zu Dante's Zeiten waren �hon�ie-

ben Gattungen die�erVerskun�tin der Jta-

liâni�chenSprache, Sonnet, Ballade, Can-

zone, Rodóndilla,Madrigal, Servente,

Stanze; �iehaben �ich�eitdeuizahlreich

vermehrt , vielfach verändert; immer aber

i�tdie Jtaliäni�cheSprache jenem Nichts

maas treu geblieben, das zu Dante,

Boccaz und Petrarka Zeiten die Pro-

venzalpoe�ieihy anwies. Die Sylbenmaaße

der Griechen und Romer, �ooft �iever-

�uchtworden, haben in Jtalien, Spanien

und Frankreich ihr Glück nie machen mö-

gen. !

Nun müßtees wohl ein �ehrbarbari-

�ches-Ohr �eyn, das nicht, zumal unter

jenemHimmel, die Mu�ikdie�erVersarten

fühlte. Der .weitverhallende Wohlklans -
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einer regelmäßigenJtaliäni�chenoder Spa-

ni�chenStanze, die �{ön ver�chlungene

Harmvüuieeines vollkommenen Sonnets,

Madrigals, oder einer vortreflichen
Canzone, die abwech�elndeleichte Melo-

die einer �chönenCanzonette, Rodon-

dilla oder Seguidilla tônt �o anmuthig;

der Tanz ihrer Sylben i�t�oâtheri�ch,daß

ihn un�redeut�cheSprache, die ein ganz

andrer Genius belebet, vielleichtauch nicht

nachahmen �ollte. Die Poe�ien�ovieler.

Lyri�chenund Epi�chenDichter in Ftalien.
und Spanien �indgleich�am“�oviel He�pe=.
ri�cheZaubergärten,wo die Bäume�ingen,

und an jedem Zweige des �ingendenBaums

ein Glöéchen tônet. Die Poe�ieder Alten

�ingtnicht al�o; aber das Nau�chendes

Baumes �elb�t,das Wehen

-

�einerZweige.
im zarte�ienSprößlingi�tbegei�ternd, i�t.

heilig.



So im Aeußern; i�tsaber auchanders,

wenn man die Poe�ieder Jtaliänermit

dén Alten im Fnnern vergleichet® Neh-

utet 3. B. ein Sonnet, ein Madrigal, eine

Canzone, eine Stanze, und führet �ieauf

Formen der Griechen und Römer zurück.

Hier, findet man: oft, mußteder Ausdru>

des Gedankensgedehnt, dort die Empfin-

dung gelängt und geweitert werden. Ein-

�chieb�elund fremde Zu�äßemußten ‘zu

Hülfe kommen,Um Lin tegeltliäßigesSon-

uéêt, ein flingendes Madrigal zu werden ;

als ein Epigrauim, als ein Bild (sdo:)
und SÉolion der Alten würde Alles in

naturlichem Maas
*

einfahèr und reiner

da�tehn.— Eine Cânzone oder Ode der

Jtaliänermit Pindar oder Horaz vergli-

en, hat, -wie es uns Deut�chen�cheint,

- viel Declamation, viel pro�ai�che,redneri-

�cheSchönheit.Wie anders? Auf. die�e
nt

N

�{öne
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�chônegereimte Declamation war die Can-
zone angeleget. Die Stanzen,(ottave rime)
�indhallende Kammern;-*)-jedeAbtheilung
in ihnen 7 zulegt der Schluß jederStanze,
(il clave): hâlt uns melodi�<az, damit ex
uns weiter fortführe.Vortreflich. Aber dex
Hexameter der Alten i�tein langex unex-

meßlicherGang, wo nichts uns aufhält;
wir wandern unge�iörtfort, und. habey
den Blik immer am Ziele, Sokönnte
man mehr vergleichen; wozu aber die Ver-
gleichung, wenn �ieden Genuß�iôret? Die
Poe�ieder Jealiäzer i�,- was �ieihrem
Ur�prungenah �eynwollte, Unterha
tung, accentuirte Conver�ation;
dasi�t ihr Standpunkt, Eiy Sonnet, ein

*) An�pielungauf das Wort Stanza, das ein

Zimmer, eiue Kammerbedeutet.
:

:

Y. d. H.
Siebente Samm, H



Madrigal ivird'adréf�îrt+ eite Canzone wirs

abge�andtund bekommt am Schluß eigtte

Ver�eals ein Creditiv mit, ein Siegel der

Sendung, (il commiato della Canzone

Ario | �chriebfeinenun�terblihen-Orl an-

do, daß.er in Ge�ell�chaftengele�en wer-

den, daß er als ein Fabelbuch angenehm

unterhalten �ollte.“Dazu-�chriebenBerz

nardo. Ta��o, Fortinguerra, Ta �s

�oni, -Marino, und jene unzählbare

Schaar ._-Jtaliäni�cher.lu�tiger - Dichter.

Wenn Torquato neb�twenigen andert

�hhöher erhob, �oerhebt: ihn: der Fnhalt

�einesGedichtes ; im Ganzen aber verfolgt
er den Zweck aller �einerBrüder. »

_ Ob die�enZweck jede die�erPoë�ieen

erreicht habe? darüber fann fein Ausläns
“

der ent�cheiden;inde��en. �cheinets. Jn

_

Jrtalien �inddie Sonnette eigentlichüichts

als feinere Anreden in. einem gegebne#
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Ton der Ge�ell�chäft;beinahe jeder gebila
dete Men�h macht ein Sonnet, ohne daß

er deßhalb ein Dichter zu �eyn�i einbils

det. Die Werke ihrer. großen Dichter �ind

jedem Gebildeten bekannt; ihre Sprache if
ins Ohr der Nation übergegangenund

man hört Stellen aus Dichtern ‘oft von

Per�onen,von denen man �ieam wenig=-

�ienerwartet. Der' gemeine ‘Mann, das

Kind �ogargebraucht Ausdrücke,die man

die��eitder Alpen in viel andern Sriweder �u<ht;"no<höret.

‘Die ganze Dichtkün�tYralieis hat-erwas.
�idAnteigendes, Freundliches und

Holdes, dem‘die vielen weiblichenNeime

angenehm zu Hülfe kommen, uid es der

Seele �anftein�chineicheln.Dagegen freiz

lich �ichtdie“ Poe�ieder Alten für �i<*

�elb�i‘da, in �{hweigender.Würde, in

natürlicherSchönheit, Sie �prichtund

Ÿ 2
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läßt �ic<�prechen;die Jtaliäni�chePoe�ie

buhlet zwar nicht, aber �iedeclamirt anz

genehm vor; �ieconver�iret.

Ungerecht wäre es al�o,wenn man �elb

bei der eigentlichen Empfindungspoe�iedie-

�erSprache, z. B. den Schäferged ichs

ten, einen Maas�tabgebrauchen wollte,
der ihr nicht geziemet. Wie viel Unzeitis

ges z. B. i�tüber den Amintades Ta��o,

über ‘den Pastor fido des Guarini und

über ähnlicheGedichte ge�agtworden! —

Un�reSchäfer freilich, un�reLiebhaberrai-

fonniren �onicht von Liebe, oder mit. der

Liebe; nimmt man inde��endas Local der

Ftaliäner , die Zeit , in welcher die�eDich-
ter lebten, die einmal getroffene Arabi�chs

Provenzali�cheConvention, über die Lie-

be in RNeimen zu conver�iren, auch

. viele: kleine Um�tändeder damaligen Lebens:

wei�ezu�ammen:�owerden uns ‘die�emu-



�ikali�heLiebes - Conver�ationen

niche nur erklärlich,�ondernbeinahe natär-

lih er�cheinen.Das ganze lyri�che Dra-

ma der Ftaliäner beruhet auf die�erCons

ver�arion; Nationen, denen �iefremde i�k,

wird die ern�thafte�owohlals die komi�che

Over der Jtaliäner, dem eigentlichen Mos

tiv nach, immer fremde bleiben.

So kommen wir dann auf das poëtia

�{<eMei�terwerkdie�erNation, die Oper,

das lyri�<heDrama. Wohl nirgend

anders als in Jtalien konnte es ent�pries

ßen und zugleich zu der Blüthegelangen,

zu welcher es zulegt in Meta�ta�ioge-

langt i�t.Er, ein Schüler des philo�ophis

�chenKenners der Alten, des Gravina,

Er, dem das Glück ward, hinter den Ver-

dien�iendes Apo�tolo Zeno und �oviel

andrer großenMänner in Jtalien und

Frankrei<hdies Drama in einer Sprache
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zu beavbeiten, die zum Ge�angege�chaffen

i�t,brauchte �einesGlücks und erhob aus

ihr allés Singbaâre (cantabile) ‘in

jeder Art des A�etts, in jedem Perios

den des’ Recirativs, der Arien und Chöre,

zur Blumé des Ge�anges und Vortrags.

Zeige man ‘ein �ingbaresWort, das er

nicht und zwar auf der be�tenStelle gez

braucht, eine-un�ingbareWendung - die“ êr

nicht gemildert oder vermieden hätte! Aüch

aus der uiéh�{<{li<enSetle, aus Fabel

und Ge�chichtezog et''jeden' �ingbarenGe-

gen�iand,,jede‘inelodi�cheGe�itnungund

Empfindung auf die zièrlich�teWei�e?hèr-
vor und wußte�iezueinem mu�ikali-

�<hen-Sentimentür zarte�tenund vol-

[e�ténAusdruck zu bilden.
‘'

Jede Arie des

Meta�ta�ioi�tgleich�am"ein poëti�{<2mu�&

Aii�hepCanon! worden,
i
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Um hieher zu gelangeti,caen langen
Weg hatte das Melodrama zurückgelegt,

�eites. in, rauhen. Provenzali�chenCanzo-

nen. nach Jtalien gekommen und von um-

herziehendenMin�trelsmit einer Art thêa-
trali�chen-Vor�tellung,verbundenhie und

da ge�pieltwar! Durh.Maitänze, (Mags

giolate) Carnevale�ken,Chôre mit Zwis
�chen�pielenu. f- hatte: es.einen be�chwer-

lichen Weg nehmen mü��en„. bis. es unter

der, Beihülfevielerfremden Kün�tler,Fran-

zo�en,, Spanier,-Niederländexr, Deut�cher,

nur zu_einiger Regelmäßigkeitgelangte.
Jtalieni�cheFür�ten,die Pracht und Ver=

gnügen-liebten„hatten ihm, dazu Naum

und Ko�tenver�chafft;der Ge�chmackder

Nation «in „beiden Ge�chlechternhatte -es

mit Freude empfangen; Florenz in�onder-

heit hatte ihm zuer�t�eine.glänzendeGe-
fialt gegeben, Unwi��endhatten, von
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Datte uid Petrarca ant, alle Dichter

dázu gearbeitet; Ta��o und Guarini

hit ihrenSchäferpoe�ienhatten dazu häher

den Ton gegeben; hundert Componi�ien

gei�tlicherund weltlicher Melodieen die

Pförtèhgeöffnet;Meta�ta�io kam, und

�éhteder gaizen Gattung den Kranz auf.

FJndé�fenauch bei Meta�ta�io denkè

inan niht an die Griéhen; vielmehr hat

biélleiht Er aufs weite�tevon ihnen ver-

führet,‘Und �tehtwie auf einem andern

Hetni�phärda. Bei Jenen �prachdie

Poè�ie;die Mu�ikbègleiteteihre Worte in

jeder Wéndühgdes Ganges der Rede,

_jivänglos.Hier mnahletdie Mu�ik,und

„dieWöïte dienen, Géfehtdaßès ihr auh

gefiéle, �tezehhmaldienen zu la��en,�e

_üitihèrzu krei�enund wie im Spött zu

wiederholen;�etanzt ihrenTänz, und

ünker ihrer Herr�chaftdorfte der Dichter
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nichts àls das ihr Wohlgefälligewählen.
Keiner Leiden�chaftdorfte er tiefer nachgehn,
als es die Mu�kertrug und“ mußte �<{

daher überall ‘an das Weich�te,das Zare

te�te, die Liebe halten. Mit Verlézuñg

jedes Co�tume der Zeitenutid Orte find

Meta�ta�io’'sHelden Schäfek, �einePrin-

ze��innenSchäferinnen; erhabüe Fre�co-

Ge�talten der Ge�chichtewerden durch ihn

Miniaturgemähldedes lyri�chenTheaters:
denn auf diè�eund auf keine andre Dar-

frelung hat ‘Er gerechnet.Wenn al�oMe-

ta�ta�io in jedem �einer Stücke einen

zierlichen Porcellanthürm mit klingenden
Silberglöckchenerbauen wollte: �o�ollte

und konnte die�erkein griechi�chesEwerden.

Jude��enhat au< die�ePoe�ieihre
Zivecke erreiht. Sie ward was �ie�ey

wollte, ein Vergnügenfeinerer Seelen , die
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auf die angenehm�ieWei�ein �üßenTönen:

�ich�{ône:„Ge�innungen:- einflößen

-

laßen

und �ich:�ingendbelehren. Wer �ichdurch

éine übermäßigeLiebe - die�esDichters . und-

die�erKun�i-denGe�chmackverwöhnt , und.

ihn zum Unmänulichen erweichet, der hat

daran �elb�t:die Schuld; «gewißaber, wird-.

durch Meita�ta�io?sGe�änge-Niemandes-

Herz verdexbt „vielmehr kaun- �einemora- -

li�cheEmpfindung, „wenn: er »�ie-gufwecken_

__ la��en’will „erwe>t; und? zart geläutert -wer-

den. Kurz.im-allen Jtaliäni�chen:Dichtern

i�t.Conver�ation undeGe�ang herr

�chendz-�ieconver�iren-�ingeudz �ie:

Fingen dicht emden 6 HTS

_& *
:

fi «i

. ¿Der Zweig der Provenzali�chenDicht--

fun�t,der �ichin Frankreich: verbreitetez

trug andereFrüchte,Die Franzö�i�cheSpra-
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che, die lange nicht �o�angbarwar, als dîe

Ftaliäni�che,“hatte: de�iomehrere Lu�tzu

erzählen, und zu reprä�entivren. Sie:

nahm al�ovon ihren Provenzalen Einer�eits

vorzüglich die „Contes ‘und"fählianx auf,
die bald zu großen Romanen“ auüsgebildet

*

wurden. Anderer�eits gefielen der Nation

die Gebehrden�piele der Mu�ars,Cas

mirs; Plaifantins �o�ehr,‘daß’�iemit det

Zeit auch Spiele der Nation wurden, aus"

welchen zuleßtdas Franzö�i�cheThe a-

ter hervor ging. Wir wollen von beiden

Charakcerzügen‘die�erNation; *
vom“ Ers

zählen und Reprä�entiren, den großer

Erweis der Zeiten bemerken. u 469

Muntre Erzähler �inddie Franzofen
von jeher gewe�en;das ganze Gebilde ihrer
Sprache trägt'davon den Charakter.Schow

‘unter Philipp Augu�tkeimte man Mähys

chen; unter Philipp dem Fühn en fans
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dèn die FabelerzählerällenthalbenZutritt;

zahlreicheRömane von Artus und �ei-

nen Nittern, von Karl dem großen und

�einenPairs, vom Amadis und �ovielen

ándern Helden der Tápferkeit und Liebe

wuürdén‘in Frankreichzwar nicht erfünden,

aberausgebildet, als die Normänner diez

�enZweigdér Dichtkun�kblühendmachten.

Sie verbreiteten �ichnah England, Spa-

vien, JtälienzulegtnachDeut�chland.

Jn ‘dér’Periode‘dés ‘lieutrenfranzóf«
�chenGe�chmacks,wêr waren ihre er�ten

Mei�ter?Villon und Rabelais, Ma-

rot und Seines Gleicher, die dur< muntre

Einfälleund ErzählungenbleibendenEitt-

druck machten; die ern�thaftenDichter gii-

gen“in die Verge��enheitüber. “Frankreichs

Philo�ophwar Montagne, ‘der fo Vies

les von �ich�elb�tuud von andern
metters

iüplea i A
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Jm goldnen ZeitalterLudwigs ends

li<h war ein Erzähler, la Fontaine, wohl

das eigenthümlich�teGenie, de��enGrazie
nicht veralten wird, �olange die franzôs

�i�cheSprache dauret. Eine zahlreiche

Menge von Erzählern in jederGattung
des Styls, pro�ai�ch,poeti�ch,burle�,

komi�h, war vorhergegangen„und folgte.
Vei Voltaire i�tlu�tigeErzählung:viel-

leicht�einglücflich�tesTalent ; die Prophe-

tinn von Orleansund Guillaum Vadé

gelangen ihm be��er,als. die „Henriade.
Dies Talent,das in Marmontel, Die
derot, Cazotte.und. �o:vielenanderu
immer neue Früchtegebracht hat , �olche

wahr�cheinlichauch -bringen wird, �olange

cin Franzo�eodex eine Franzö�indie Lippen

beweget, hat ihrer Sprache in Allem, �elbÆ
iy den ern�thafte�tenWi��en�chaften,jene

AÑ

Klarheit und Nettigkeit , jene muntre Präs



ei�ton‘gegebeit,die beinah ganz Europa

zur Nachahmung erweckt hat. ‘Discours

Heißt der Genius ihrer Schreibart.

:

Alles

�t ihnen klar; ‘was .�iewi��enund nicht

wi��en,: können und dörfen�ieerzählen.

e Neprä�éntation i�tder zweite Zug

áhres ent�chiedenenCharakters. Das Volk

“ «veprâ�entirtgern-und liebte:von jeher Ne-

‘prä�entationen.“Schon unter den er�te

Garbari�chen-Könuigen�pielten-dieHi �irio-

nen aw“ allen Staatsfe�ten ihre Nollen,

dénen die ‘Tongleurs und ‘Jongleure��es,

die Joueurs de: Farces; Bateleurs u. f.

folgten. ‘Jun:mehreren“und wiederholte

Reglemens mußte die�en“bei Gefängnifßs

Und Leibes�irafeverboten werden, nur nicht

an Sonn - und -Fe�itagen,

“

während des

Göttesdien�ies, in gei�tlichen‘Kleidern; aw

“HffentlichenOrten, ärgerliche:Farce zw

mielen.. Zur Zeit. der: Kreuzzügeund der
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Wallfahrten nachdem heiligen:Lande ; kä

men die Pilgrimé*wieder, unt in ihrem
“

Vaáterlandè zuwepräféntiren. Yn abenz

theuetlichér“Kleidung erzähltenund -agirten

fie ihre“Ge�chihten von weither;

Wunderdinge; Abentheuer, Vi�ionen; matt
pevtäfentirte ‘die Ge�chichte‘desalten und

neuen Te�taments,üttter andern 1a Pa�s

fion de‘N. S! Je�us Cliri�t ‘en Vers: burá

lesques. Brüder der Pa��ión(les

Confréres de la Pa��ion)ent�tanden:�é

zogen die Privilegien des Narrenprinz-
zen (prince dés �ots):und des: Narr es

fe�tes (de lafête des fóux) att �ichman

râunite ‘ihnén Hotels eit; �oward’ das .

er�tefranzö�i�cheTheater , das. bald! darauf

devans“ léurs Maje�tèsdans la �alle“du

Châtéau- Moratitäten �pielte. Der Ges

�{mac>-die�erMoralitäten, in denen �i
das’ Heilige und-Profage�onderbarmi�chte}
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i�tbekannt;fie hießenJeux des pois pilés,”

Spielezer�toßenerErb�en,und blies

ben es �olange,bis ausihnendie frait-

¿ô�i�cheComödiehervorging,in wels

cher denn, �owie auf dem" frähzö�i�<ei
Cheater überhaupt,RNeprä�entatidü

von jeher der Hauptge�ichtspunktgewe�en

undgebliebeni�t,nachwelchem�i<Alles

ordnet. Es i�zu “erwei�en,daß Alles

Gute und_ Mangelhafteè

des franzöô�ii�chen
Theaters“offenbaraus Repráfeutätio n

aus franzö�i�cherReprä�entation

erwach�en�ei,als einemder Nation ütab-

[eglichenCharakter.JeneLebhaftigkeitund

Natur des Spiels mitAn�tandund ‘Gé-

 fáuigfeitbegleitet,jene‘Klarheitnichtnur
in der Expo�ition�ondernauchin der‘gan-
zen Oekonomie des Stüäcfs,in�onderheit

“

in der Folge und Bindung �einerScenen;z
in der Oper dasFeierlicheder Chôredie

“Pracht
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Pracht ‘déèr Décoration u. f. kurz, was

Reprä�entation fodert und geben kann,
ward dort gegeben und ausgebildet.Da-

gegen was Reprä�entationnicht lei�tet,

was manchmalz. B. im Trauer�piele�ie

�ogarnicht wün�chetund gern verbirgt,
die tiefere Wahrheit und Natur der Leiden-

�chaftendem franzö�i�chenTheater, ver-

glichen mit dem Griechi�chenund Engli-
�chen,oft fremd blieb. Sowohl der H ee-

roismus als die Liebe er�cheinenin der

franzö�i�chenTheaterkun�t,(von vortreflichen
Ausnahmen i� hier nicht die Rede) nach
dem Ge�eß einer National - Convention

reprä�entiret; die�eConvention herr�cht

in Allem, im Ton der Stimme, in der

Kleidungund Gebehrde, in jedem Schritt

und Tritt des Acteurs und der Actrice.

Wenn Der oder Jene aus die�emGlei�e

des An�tandesglücklichherauszutretenwufs-
-

Siebente Samml, Ray



ten; �oward ihre Ausnahme bald �elb

zur  conventionellen Regel. Fa�tauf alle

Werke des Gei�tes,�elb�tder Wi��en�chaft,

er�ire>t�ichdie�eFranzö�i�cheReprä�en-

tationégabe; auf ihre gerichtlichen und

Kanzelreden,auf ihre Akademien und Elo»

gien , �elb�tauf ihre Staatsverhanblungen
und Staatsgrund�äge;in ihnen er�cheint

die Gerechtigkeit, die Andacht,die Ge-

lehr�amkeit/ das Lob , die Politify die Wi�s
�en�chaftreprä�entirend.Es wirdder

Nation{wer für�i< alleinzu �eyn; �ie

i�tgern im Auge andrer, am lieb�tenim

Auge des Univer�um�prechend,�chreibend,

agirend.
N

Die größe�teNeprä�entantini�tdie

Franzö�i�che| Sprache. Mit dem Schein

Alles aufs genaue�te, aufs fein�tezu �agen,
um�chreibt�iein geltendenAusdrüen,die

jeder zu ver�tehenglaubt; und giebt, was



�iein �ogroßer Menge hat, ins Ohr :falz

lende Worte, gemein gewordne Ab�tra c-

tionen. Unendlich reih- an Ausdrücken

der Höflichkeit, der guten ‘Lebensart,der

Kun�tphilo�ophieu. f. hütet �ie�i<wohl,

mit die�enAusdrücken etwas mehr zu meis

nen, als zum conventionellen Alltagsverz

�tändnißder�elbengehöret: Wehe dem,

der�ichauf ein Franzö�i�chesModewort,

auf eine Formel und Wendung des Fran-

zö�i�chenStyls verließ;die Mode ändert

�ichund das Worebedeutetganz etwas

Andres: = de EA Ha Stig,

* #

‘Sollenden Franzo�enjeßt die Spanier

nachtreten, wie auch �ieetwa von den

Provenzalen gelernt haben? -Nein. Die

Cultur der Spanier i�tvon den Proven-

zalen nicht erborgt, �ondernan ihrer

F432
©



Seite �tolz„und. eigenthümli<herwach�en.

Jahrhunderte. lang. hatten die Araber ihr

�chóônesLand be�e��en,und in, alle Provin-

zen: de��eibenihre Sprache und Sitten veyx-

breitet. Jahrhunderte gingen: hin „ ehees

ihnen“entri��enward, und in die�em.lau-

gen’ Kampf zwi�chenNittern und Rittern

hatten �iewohl Zeit„>denCharakter zu er-

proben der «�ich,auch in, Werken des Ge-

�hmac>s-als ihr Geniuszeigt;es i�die

Idee eines<ri�tli<en Nitterthums, -den
Heiden und Ungläubigen

-

entgegen. -; Als

alte, vom -H. Jakobus. bekehrte Chri�ten
waren �iein die Gebüärgegeflohen; als

�olchehielten �ie�ichin -ihuen ve�tund. er-

oberten ihr Land «wieder...Als �olchewa-

ren �iezu �tolz,�ichmit Mauri�chemBlute

zu vermi�chenund entvölkertendadurch ihr
“

Landz als �olhe waren �iein fremden

Welttheilen �tolzund grau�am. Jhr Vor-
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tréflihes und ihrê"Fehler" kommen ‘aus

Einér ‘Quelle, "âüs' welcher 'mit beiden,

hit Fehlernútid“Tügetdén,auch ihre Poes

�iè

'

uid Sprache flóß. Die�e�tehetzwis

�chender“ Ftaliäni�chenund “altrömi�chen

iy der Miéte;“äh Maje�tät‘uid Würde

der Muttér ähnlither‘als eine ihrer Schwe-

fern; voll ‘Wohlklangesfürdie Mu�ik,

únd in dié�erfa�t’eine heilige ‘Kirchen�pra-

<e. Nicht liéf �té;wie die Provenzalinn,

auswärts umher; �iewar �tolzund blieb

u Hau�e, brahtê'äber-'in ihrer �chönen

"Bü�te unter mañ{hem“Sonderbaren und,

Abentheuerlichen‘edle Früchte. “Vielleicht

giebt es keine �harf�innigernSprüche und

Sprüchwörterals in der Spani�chenSpras

<e; von Alphons dem Wei�en“an

hat �iein allen Productionen die�enCha-

‘rafter behauptet. Jhre Erzählungen, Thea-

ter�tü>e-und Nomane �indvoll Verwicke-
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lungen, voll Tief�innesund -bei vielem

Befremdenden voll feiner und großer Ge-

danken. ; Jhre

-

Sylbenmaa��e�ind�ehr

wohlkflingendund die Leiden�chaftder Lie-

be �teigtin ihnen: oft bis zum \{<öuen

Wahn�inn. Sie �ind veredelte Araber;
auch ihre Thorheit hat etwas Aadigeigesund Frhahnes; C5 FTA

GE 4 Lù, GZ MEA) Sus US

19Q1027-79
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ie mir immer eine Furcht ankommt,
wenn ich eine ganze Nation oder Zeitfolge

durch einige Worte charakteri�irenhöre:

denn wel<- eine ungeheure Menge von

Ver�chiedenheitenfa��etdas Wort Nation,

oder die mittleren Jahrhunderte,

oder die alte und neue Zeit in-�i<!

eben �overlegen werde ih, wenn ih von

der Poe�ie einer Nation oder eines

Zeitalters in allgemeinen Ausdrücken

reden höre. Die Poe�ieder Jtaliäner,

der Spanier, der Franzo�en, wie viel,

wie mancherlei begreift �ein �i<!und
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wie wenig denket, zja, wie wenig kenyet

der �ieoft, der.�ieam wortreich�ten:cha-

rafteri�iret!
?

WenniGmeinen.Danteund Yes
trarca,.Ario�io und. Cervantes-las,
und Jedendie�erDichter, wie meinen

FreundundLehrer von Jnnen aus kennett

lernènwollte:�o.war es. mir angenehm,

ihn als_einen Einzigen, zu? betrachtet

Zu die�emZwe �uchteich Alles:\auf,:was

in ihmliegt, was. rings um- ihn zu �einer

BildungoderMisbildungbeigetragen. «Die
|

ganze Dichterweltvor und, nah ‘ihmver-

�{wand.vormeinenAugen ;

-

ich �ahe:nur!

ihn. Unddoch wurde ih ¿bald an die

ganzeNeiheder Zeiten erinnert ,- die: vor

ihm war, die nach ihm folgte; Er: hatte:

gelernt und lehrte ; er folgte andern , andre:

ihmnach. Das Band der Sprache „der

Degkart, der Leiden�chaften,des Juhalts
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fnâpfte ihn mit mehreren, ja zulegt tait
:

allen Dichtern: denn — er war ein Me n \<{,

er dichtete für Men�chen. Unvermerkt

wérden wir al�odarauf geleitet , zu untet-

�uchen,vas jeder gegen jeden Aehnlicheti

in und außer �eïnerNation, vas �eine

Natióh gege äàndre vor - und rückwärts

�eiz ‘und’ �o ziehet úns eine üti�ichtbare
Ketté its" Pándämoñium, ins Reich
der Gei�ter.

i

gr

Si i

Wett Poe�te''diéBlüthe des men�ch:
lichen Gei�tes, ‘deë“meti�chlichenSitten,
ja ih" möchte �ägendas Jdeal un�rer
Vor�tellungsätt, die Sprachedes
Ge�ammtwun�chesund Sehnens der Men�ch-

heit i�t:�o,dünkt mi, i�der glücklich,
;

-

dem die�eBlüthe vom Gipfel des Stam-

mes der aufgeklärte�ten Nation zu
brechenvergönnti�t.Es i�twohl kein ge-

ringer Vorzug un�eresinneren Lebens,
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außer den Morgenuländernund Alten mit

den edel�tenGei�ternJtaliens, Spaniens,

Frankreichs �prechenund bei jedem bemer-

fen zu können, wie Er die Begriffe und

Wün�che�einesHerzens , die Fh n am mei-

�ienentflammten,auf die würdig�teArt

einzukleiden und für Welt und Nachwelt

angenehm, ja hinreißendvorzutragen�uchte.

Hingeri��en‘in eure �üßeund bittre Träu-

mereien , ihr Dichter, wandeln wir mit

euh in ‘einer Zauberwelt und höreneure

Stimme als ob ihr lebtet. Andre erzählen

von �i und andern; ihr ver�eßzetuns in

eu< �elb�t,in eure Welt von Gedanken

und Empfindungen des Leides und dev

Freuden.
“

Und ah, wie klein i�tun�reWelt! wie

. bft wiederholen �ihEmpfindungenund Ge-

danken! Enge i�tder Kreis des men�chli-

chen Tichtens und Trachtens;- in wenige,
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wenige Knoten i�t.alleun�er-Jutere��eges

fnüpfet. Z

In die�er Nück�ichtnun kann man

freilich die Ge�chichteder Dichtkun�td. i,

die Ge�chichte men�chlicher Einbils
dungen und Wün�che, und wenn i<
�o�agendarf, des. �üßenWahns dep

Men�chheit, der aufs feurig�te aus

gedrucktenLeiden�chaften und Em-

pfindungen un�res Ge�chlechtsni<t

allgemeinund im Großen gnug nehs
men, Wie ganzen „NationenEine Spra
cheeigen i�t,, �o�indihnen auc gewi��e

Lieblingsgängeder Phanta�ie,Wendungen
und Objecte der Gedanken, furz ein Ges

nius eigen, der �ich,unbe�chadetjedep

einzelnen Ver�chiedenheit,inden beliebtes

�tenWerken ihres Gei�tesund Herzens

ausdruckt. Sie in die�emangenehmen Jrr-

garten zu belau�chen,den Proteuszy -fe�s
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�èlnund redeid zu machen, den man ge-

wöhnli<hNationalcharakter nennt und

der �ichgewiß niht weniger in Schriften

als in Gebräucheund Handlungen der

Nation äußert;dies i�teine hohe und feine

Philo�ophie."Jm den Werken der Dichtkun�t

d. i. der Eiibildüngsfkräftund der Empfin-

dungen wird! �ieam �icher�tengeübet,weil

in die�endie ganze Seele der RA
�icham freie�tenzeiget.

_So'‘i�t es ‘au<mit demGé Eines

oder mehrerer Zeitaltet, �oviel diez

�erName unt �ichbegreifet: dein jedes

Zeitalter hat �eine Ton, �eineFarbe; und

es giebt ein eignes Vergnügen, die�eim

Gegen�aßmit ‘ändern Zeiten" treffend zu

harafteri�iren.Mir �indz. B. die �ogez

“nannten mittleren Zeiten auch in ihren

Mährchen, in dem guten Glaubenund

Aberglauben, der �iebeherr�chte,in der
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ganzen Richtung „ den dieEuropäi�cheDenk-
art damals nahm, �ehrmerkwürdig.Die-

�erWahn liegt uns näher, als die My-
thologie der Griechen und Römer; manche
Züge davon haben “wir vielleichtinanges
bohrnen Neigungen und Vor�tellungsarten,
gewißaber in Re�tender Gewohnheitvon

un�ernVätern geerbet.

Lo,

"5 yT4

IM F053
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99.

_ Fünftes Fragmente

Vom Werth der Europäi�chenDich-

cung mittlerer Zeiten-

e

Wir haben jeht Umfang gnug.gewönnett,
die Europäi�cheCultur durchdie Poe�ie

:

der mittleren Zeiten in dem weiten Naum,
den �iedurhging, unpartheii�chzu �chägen,

und ihren Werth oder Unwerthzu zeigen,
Ein großer Nachtheil war für�iedi e

allenthalben mit fremden Spra-



<en vermi�chte, in ihr �elb�tverz

fallene Römer�prache. Mit Recht

hieß die�eru�tica,eine Bauern�prache; die

Dichtkun�t,die in ihr auffam, konnte mit

Noth und Mühe auch nur eine vulgare

Dichtkun�twerden. Alles - war hier durch
einander gemi�chtund verdorben. Nordis

�heVölker kamen mit einer harten, klas

vi�che, in Feigheit ver�unkeneVölker �praz

cheneine’ vernachläßigteSprache. Unruhe
und wiederkommende Verwü�tung,Nacht
und Aberglaube verheerten die Welt; was

aus die�emChaos über einander �türzen

der Völker und Sprachen hervortönte,
konnte nicht oder �ehr�pätder Ge�angjes

ner Mu�e’�eyn,die ein�tin Jonien , Athen
und Tibur reinge�timmte,harmoni�cheSaiz

ten be�eelthatte. Hier {rieb man Reime.

(coplas, rime.)
:



Einet no< herbern Feind hatte die

Vildnerinn der Sitten, die Poe�ie,an den

Sitten die�er Nationen �elb�t,im

mittleren Zeitalter. Kriegeri�chenVöl-

kern ertônt nur die Tuba; unterjochte,

Bâuri�cheVölker �angenrohe Volksge�äns-

ge; Kirchen und Klö�terHymnen. Went

aus die�erMi�chungungleichartiger Dinge

nac< Jahrhunderten ein Klang hervorging ;

�owars ein dumpfer Klang, ein vielartis

ges Sau�en. Schon der Charakter - Name

des: Jnhalts der Zeiten �agtdies. Erheißt

Abentheuer, Roman; ein Yubegriff

des wunderbar�ten,vermi�chte�tenStoffs,

der ur�prünglichnur ununterrichtetenOhs
ren gefallen �ollte, und �i<fa�tohne

Känntniß derNatur, Kun�tund Ge�chichte

von der Vorwelt her über Meer und Län-

der in wilder Rie�enge�talter�tre>te.Von

den Arabern her be�immtendrei Jngres-

dieu-
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dieittièn den YJahaltdie�erSagen, Liea

E, "Tapferkéit und Andacht; �chône

Namen," wäre ihre

-

Bedeutung nur im

mer auch ‘inder Anwendung»der. Namen

werth gewe�en."
e

ads
À

“Liebe. Gewiß aber wars nicht immer

“jénezärtlich?bewundernde-Liebe, die man

‘aus eînem-gutenVorurtheil , den Erzäh
lütigèn" und: Liedern: des -Mittelalters ge-

üfeiniglih“als"Charakter zu�chreibt...Vielé

Ge�ängeund: Ge�chichtenzeigen ein Andres,

bas fich auc zujenen Gedankeulo�en,und

“dabei” unternehmenden"" Zeiten: be��er„�chickt

‘Und Ffüget. Jn müßigen, reichen und ûps

gigen Ständen, in Schlö��ern,an Höfen,

“deren es damals. �o,viel gab, hatte man

“Zeitund Mittel, jene Galantevie, die

“geprie�eneBlüthe.derRitter - Jahrhunderte,

sft in’eineu: Ge�chma>zu treiben „wie �ie

_ des: Boccaz-Decamerone oder Bran
*% Siebente Sammli K



tome und �omanches üppige Capitolo

�childert.Man rühmte�ichde��en,was man

erfahren haben wollte, nicht immer auf die

fein�ieund �iîttlich�teWei�e.

Tapferkeit. Ein edles Wort; die

damaligen Zeiten aber gebrauchten es nicht

immer in der edel�tenAnwendung. Der

Ritter, der in die Welt zog, Ungläubigeoder

Keter zu vertilgen und �ichaußer den Pflich-

ten gegen Ebenbärtige, gegen Damen, ges

'gen �einenLehnsherren und die Kirche Alles

erlaubt hielt, war eben nicht das rein�te

Jdeal männlicherTugend. Eine Poe�ieal�o,

die �olcheRitterzüge be�angoder erzählte,

mußte oft dumpf umher�hwärmenund bis

zum Ermüden �ingenund �agen,was R its

terthum undRitterehre erfodert. Oder

um die�emEinerlei zuvor zu kommen, mußte

�ie�h ins Ungeheure , ins Unmöglichever-

lieren, hier eine brutale Macht loben, dort
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Ahsen�tolz,Räuberglück oder leeren Glaitz

prei�en. Wider Willen mußte�ieofr langs
weilig, o�tGei�tilosund unmorali�chwerz

den, weil ‘�ieGei�tlo�e-Men�chenin Zw:>=

lo�en oder unmorali�chenThaten zu �cil-

dern hatte, und auh bei großen und gu-

ten Zwecken �iemit zu viel fal�chemGlanz

verguiden mußte. :

Andacht endlich, Bloß als Feierliéhe
feit behandelt, ermüdet �ieund läßt die

Seele bald leer; als eine Verbindung mit

dem Unendlichen, als An�chauungdes Un-

ermeßlichen betrachtet, erhebt fie zwar die

Seele, eutzückt�ieaber auch in einen Glanz,

in welchem der Poe�iezulest jede Form

�chwindet.Soll Andacht aber �ogarMi��es

that ver�öhnen,es �eimit leeren Gebräu-

chen, oder- mit Ge�chentenund Vermächts

ni��en,ohne daß dem UnterdrücktenErs
�tattungge�chehe,o da wird �iedem Mens

KS
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�chen�inn,dem morali�chenGefühl widrig

und ‘auch’im: �chön�tenpoëti�chenNachbilde

verächtlich.

Alle- die�eMängel und La�terent�pratt-

gen aus dem Verderben der Religion und

Sitten damaliger Welt in obern und uns

tern Ständen;eine fröhlicheWi��en�chaft,

die an Höfen ent�tanden„ von Großen: gez

nährt und nur zur Zeitkürzunggebraucht

ward, -fonnte- und wollte die Schwächen

des Jahrhunderts weder abthun no< ver-

�dhnen. Sie dachte an den Juhalt einer

Erzählung nur �ofernals die�erJnhalt

vergnügte, und es war Sitte der Zeit,

�ichbisweilen auch langweilig. und gemeitt

zu vergnügen. „Das Ohr des Volks, vor

welches zuleßt die�eDiverti��ementsauch

Famen, nahm �iemit Freuden auf,

-

weil

. �iebei Hofe erfühdenwaren, weil man �ie

in höherenStänden belachte, Es war
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eine Hof - Art ( cortelania) �iegeszi
NUDE fs

So gewiß i�ts,daß nichts bleibend ón
�eynfann, als das Wahre und Gute.

Keine Kun�i, kein Kün�tler vermag von

einem fal�chenSchimmer der Macht und

Hoheit , vom ge�<minktenReiz der- Wohl-

lu�tund Ueppigkeit, oder von der Shwär-

merei ein Jdeal zu borgen, das be�tehe

und fortdaure. Was unrein dem men�ch-

lichen Gemüth i�t,muß ihm früher oder

�päterauh in ‘der Poe�ieunrein er�chei

nen: denn nur fürs men�chlicheGemüth

wird gedichtet,
Die

Jene Romane voll Langweiligkeitendes

Kitterthums, vol! fal�chenGlanzes der

Hof�itten‘oder gar jene Gemähldedes Gar-

tengottes und der Göttinn Crapula, was

�ind�ie’unter dem Fuß der Zeit worden?
Schlamm und Moder, Es i�tGe�egder



Natur, daß auch in der Poe�ieund Kun�t

nur das Wahre und Gute bleibe.

Der Keim; der davon auch in der

Dichtkun�tder mittleren Zeiten lag, i�nicht

verive�et. Fruchtreich hat ihn die Zeit aus:

gebilder: denn in den drei gro��enNamen

Liebe, Ehre und Andacht liegt Alles,
was die Men�chheitwecken, die Poe�ie

beleben fann. Sie �indmehr als Patrio-

tiômus; ein weites und tiefes Meer der

Seeligkeit, aus dem die Schönheit ent

�prang:und in welchem�ie�ich�piegelt.

1, Andacht, Freilich i�tsnicht jedem
Gei�t in �einer �terblichenHülle gegeben,

�ichFormlos ins Flammenmeer der Gott-

heit zu ver�enken;aber auh nur im-Ab-

glanz die�eSonne, das höch�teJYdealmen�ch-

licher Gedanken zu betrachten, erquicft und

erheitert, Die Poe�ieder mittleren Zeiten

hatte �i<hiezu das Bild ‘des ewigen
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Yatérs, des Sohnes Gottes und �eis

ner Mutter, der heiligen Jungfrau

ausgemahlt und in das lette in�onderheit

ein hohes Jdeal weiblicherTugend, alle

Grazie ihresGe�chlechtsgeleget. Jungs

fräuliche Keu�chheit, Huld und Anmuth,

eine �ich�elb�tunbewußteHoheit und Würz

de, mütterliche Liebe, �hweigendeGeduld,

Großmuth, Hoffnung, endlich ein �tiller

Dank- und Freudegenußjenes über�hweng-

lichen Lohns, de��en�ichdie Wohlthätige

je6t in Ewigkeit werth macht — alles dies

ward nah und nah von der dichtenden

Andacht in �iege�enkt,in ihr be�ungenund

geprie�en.

Der Werth der Heiligen, dieMártys
rer waren , �cheinetvon geringerer Art; die

Tapferkeit der Seele aber, die um

des Bekänntnißes der Wahrheit willen Leis

den erträgt"und Martern erduldet; jene
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ftille Grofmuth, die verkannt einhet-

geht, die Neichthum, Wohllu�t,und nie-

drigen Ruhm ver�chmäht,

|

unbillige Vers

achrung, Schmach und Hohn für nichts

achtet und denno< wohlzuthun fortfährt;

die Heiterkeit der Seele endlich, die

durch Einfalt, Un�chuld,Zuver�ichtund

Erfahrung bewährt, in der Wolke: des Tox

des den offnen - Himmel �ieht,und das

Lied der Vorangegangenen höret ; eine A n-

dacht die�erArt ‘i�tmehr als eine Helden

würde von- außen. Und es fangen �ie�o

viele Hymnen„�oprächtigeCanzonen.
2 Tapferkeit: . Auch ‘der - Werth
eines Mannes, der nach re inen Begrifs

fen des Nitterthums um- Ehre �treitet, i�k

nicht von geringer Art. Schwache zu bes

�hügen, die Un�chuldzu vertheidigen, au
im heftig�tenStreit �ichnichts -Unwürdiges

zu erlauben, im Feinde noch den Mann
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zu ehren, endlich, die wehrlo�e,die kranke

Men�chheitmit ritterlicher Hand zu pfles

gen, zu warten; dies alles waren Pflichz

ten des Ritterthums, die freilich mit -gro-

fen Ausnahmen , alle�ammtauch nur uns

ter dem Mantel der Religion, und noch

nicht als reine Obliegenheiten des

Men�chen ge�ungenund einge�chärftwur-

den. Sie öôfnetenindeßeiner allgemeinern,

reineren und höherenTugend die Schratt-
Éen , als �elb�tin einem weit engeren Be-

“_zirfvon der alten Helden�agedér Gries

chen und Römer geprie�enwerden konnte,

Wenn Andacht, Liebe und Tapferkeit

reiner Art �ichritterlih in einander vers

weben , erniedern �ieden

OE Cha-

rakter nicht.

Liebe, Hier findetwohl kein Zweis
felds, daß die Hochachtung und |



zarte Behandlung des weiblichen

Ge�chle<hts, welche Araber und Nor-

männer in Romane und Poe�iebrachten,

die �ichauh mit dem Dien�tder heiligen

Jungfrau und dem Chri�tenthum

überhaupt wohl vertrug, eine Blume �ei,

die Griehen und Römer eben niht vorzüg-

lich cultivirten. Größtentheilsbe�angendie�e

im Weibe nur das Weib oder gar eine

Buhlerinn , eine Hetära. ‘Da das nördliche

Klima Lu�ibarkeiteén,wie �ieHoraz oder

Petron �childern, keinen Raum- gab,

auch in die�enGegenden die �päterentwiks

Éelte und de�tolänger daurende Jugend

des Weibes eine �ittlichere,reifere Liebe

fodert: �owandte �i<jezt allmählichdie

Poe�ieauf Etwas , darauf jene Zeiten nicht

ausgehen konnten, auf Cultur des Ums

“ganges beider Ge�chlechter mit ein-

ander, von welchem un�re nordi�che
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Wohlerzogenheit größtentheilsabhänge,

Das Weib war von der Religion geehrt ;

warum �ollten�ieniht auh Men�cheneh-

ren? Sie gaben den Männern Nath, dem

Leben Anmuthz; �iebewegten das Herz des

roheren Mannes und waren gleich�am

Mittlerinnen im Himmel und auf Erden:

Nach chri�tlichenBegriffen �chlangdie Liebe

niht nur in die�erSichtbarkeit einen un-

auflöslichenKaoten , �ondernauch das Band

der Freund�chaftin einer ewigen Welt.

Durchs Chri�tenthum�aheman dort lichs
tere Gegendenvor �i, als den traurigen

Orkus; in ihnen be�angDante �eine:

Beatrice, Petrarca eine
CE

Laura. U- f.
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Das uttvollendete Fragment vom Werthé

der Poë�ie mittlerer Zeiten möchte ich,

gleichfalls für und wider, mit Vortheil

und Nachtheil al�oergänzen.
|

y

ts

Er�téns.

+

Fügt man dem Vorige

hinzu¿ daß die Poe�ieder mittleren Zeiten

uach und na<-mit mehreren: Wi��en

�chaften bekannt-ward, als jene Poe�ie

der Jugend - Welt je kennen lernen konnte:

�owar ihr hiemit , eben wie bei Andacht,

Liebe und Ehre, ein großer aber auh

ein �ehrgefährlicherKnäuel in die Hand

gegeben. Sie konnte daraus Vieles ente



wickeln, aus'jeder Wi��en�chaft�hzu eige

machen, was für �ie-diente; jede Erfin-

dung, jedes neu entdecte Land �tandihr

zu Gebote.

-

Sie konnte aber auch auf dies

�em Wege zu gelehrt, �pißbfündig

und �chola�ti�chwerden; und wäre �ie

es nicht hie und da reichlich geworden?
-

Der größere Boden. von “Wi��en�chaft

indeß, den der men�chlicheGei�tgewantt,

war

-

ein -

beträchtliches

-

Erwerbniß. Die

neuere Poe�iehat davon Nuten gezoge1

und wird davon: Vortheile ziehen, �o lange

Wi��en�chaftenw ach�en, Erfindungen �i<

mehren, �o:lange der: men�chlicheGei�t

fort�chreitet. Nicht vergebens hat der

Vater der neueren Dichtkun�t,Dante,
mit einem Werk begonnen „,“ das eine Art

von Encyklopädie des men�chlichen

AEreus über Himmel und Erde enthält;
er hat �einemvon jeder Vorzeit untercich=
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"teten Kinde hiemit den Weg eines immer

fort�chreitendenVerdien�tesgewie�en.

Zweitens. Und da in der mittleren

Beit viele Nationen, die .ge�amm-

ten Völker des röômi�h-<ri �tlis

<en Europa auf Einem Kampfs

plas des Ruhms ‘�tanden,und durch

mehrere Verbindungenin Einer Schule

der Unterwei�ung lernten: �obekam,

ungeachtet aller Nationalunter�chiede‘vou

Sitten
“

und Sprachèn, die Europäi�che

Poe�ieund Lehre hiemit eine gemein-

F<aftli<e Richtung. Mit �ovielem

Unreinen �iehie und da vermi�chtwar,

�o trug“ �ieallenthalben dazu bei, das

Schwert der Barbaren, das no< nicht

ge�tumpftwar, einzuhalten , zu weihen, zu

veredeln. Rittern und edlen Herren warb

ein Kranz des Ruhms und der E
dien�te vorgehalten, ohne welchen �ié,
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wie dieGe�chichtemehrerer Länder zeigt,

harte Herren ,

-

Trunkenbolde, räuberi�che

�tolzeBarbaren blieben: Selb�tdie Griez

chen des ö�tlichenKai�erthums,die an den

Ritterge�eßender We�iweltkeiten Antheil

nahmen, erlaubten �ichNiederträchtigkeiten

gegen Feinde und Ueberwundene,die in

Spauien, Jtalien undFrankreich kein Ritz

ter �ichjemals erlaubt haben: würde. Als

üppigeTreulo�egingen �ieunter. —

Alles al�owas Men�chen,Stände und

Völker miteinander verband, was die Ges

�chlechtereinander freundli<, Gemäüther
einander geneigt machte „was zu eineni

“

gemein�chaftlich- anerkannten Zweck und

gleich�amzu der Lehrform- beitrug, nach

welcher man von Jugend auf „wenn gleich

auf rohe Wei�e,der Tapferkeit, Liebe

und Andacht huldigen lerúte, offenbar

bahnte dies der Men�cheuliebe oder



zuförder�fjéner <ri�tli<henHerzens

güte den Weg, die als carità die Grazie

der Grazien ‘i�t,und jede Huldigung ver-

dienet.

*

Die Poe�iedes Mittelalters wirkte

zu dié�emZweck unverkennbar.

Aus den Händen der Araber hatten

die Europäer Andacht, Liebe und Ta-

pferkeit, als einen Kranz der: Ritter»

würde empfangen z �iever�chöutenihn Ey
chri�tlicher.Wei�e. |

Und da gerade die�e Poe�ie es war,

die auh das Volk nicht verachtete, die

�ichauf öffentlichenPläßen und Märkten

hörenließ und durch Gei�t,Wiß und Spott

eigene Gedanken und ein freies Urtheil

auh über Zeithändel, äber die Sitten

gei�tlicherund weltliher Stände, über das

Verhältnißder�elbengegen einander weckte:

�oward, .
wie die Ge�chichtezeigt, Poe�ie

der er�ieNeformator, Jumerhin wird

dies
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dies au< die fröhlihe Wi��en�chaft,

(gaya ciencia, gay �abèr)�eynund bleiben. *)

*) Ich weiß es �ehrwohl, daß zum innern Ver-

�iändnißdie�erFragmente und Briefe eine

Kängrtniß uicht nur der Gechichte, �oudern

auh der Dichtungen aller mittleren Jahr-

hunderte gehört, und ih �tandlange bei mir

an, ob ih niht hie uud da, �owie von

chri�tlichenHymuen, �oauh von Arabern,

Provenzalen, Jtaliänern, Frañzo�enund Spas

niern Proben eirrü@Een�ollte. Das Buch
hâtte �ichvergrößert;ih ‘fürchteaber nicht

der inuere Ver�tand de��en,was hier vorge-

tragen i�t: denn die Producte des Gei�tes,

worauf �ichdas Vorgetragene beziehet, müf-

�enim Zu�¿mmenhangeerwogen, und nach

�ovielen National - und Zeitum�täudenun-

ter�chiedenwerden, daßder Commentar hier-

über ein neues, �iebenfa<größeresBuch ge-

worden wäre. Entweder muß der Le�eral�o

den Verfa��eru,die�erFragmente und Briefe
glauben , oderer muß die Früchtegenaunter

Zeiten �elb�to�ten,zu denen ihm FJ. A. Fa-
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bricius in �einerbiblioth. latina und me-

dii aevi, Hamberger im 3. und 4. Theil

‘�einerzuverläßigen Nachrichten von

den vornehm�tenSchrift�tellern,und die Ge-

�chichtejeder National - Dichtkun�tdie�er

Völker das Verzeichnißliefert. Beides, .�o-

_ wohl Briefe als Fragmente, �indRe�ultate

von �omancherlei Unter�uchungenund Zu�am-

men�iellungen, daß nur der ein Urtheil dar-

úber haben fann, der den�elben weiten Weg

gegangen, den die Verfa��erdie�erAuf�äse

genommen ¿u haben �cheinen.
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